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'Wahlen
Von Dr. Franz Bóhm

Vorsitzender des Sl-Bundesvorstandes
Die Kommunalwahlen in Nordthein-

Westfalen und in Niedersachsen haben
zwei Tendenzen klat wetden Tassen, die
Íiit die kommenden Bundestagswahlen
Bedeutung haben:

r. Eine Verstiirkung der bisherigen Ent-
wicklung zum Zwei-Parteien-system : das
heilSt, die zwisdten der CDtl und der
SPD stehenden Pafieien hábei entwedet
weiterc Einbttl3en erTitten odet konnten
zumindest nicht in gleichet Weise einen
Zttwachs wie die beiden groBen Parteien
verueichnen.

z. Ein deutliches Absinken der CDLI

PLAN ODER FREIHEIT
Die tsdreďroelowakisdre TÍirtsdraft am' Sďreideweg

Die bevorstehenden WirtschaÍtsver- so4at geilnget a7s t96z. Die Indusuiepro-
handlungen zwisc-hen Bonn und Prag duktion ging r96j'um o,4/6 gegenriber\n
lassen 9ine genaue Kenntnis der óko- t96z zuriid<,- die Landwittscha|t-hát trotz
nomischen Verháltnisse in der CSSR al]et Bemiihungen noch immet niďlt das
als notwendig ersdeeinen Wie in So- Niveau det Yotkriegszeit eneidtt.
wietru8land, ilt auch in der Tsůedro- ,,AuÍbau und Frieden,, schrieb: ,,Die ge-slowakei -ein Prinzipie:.t1-"lr-_Y!9.' q1' genwártigen wirtsc]raÍtliďrá šÁ*i.'ilr.?i_Wesen der wittsch1Í1-_1Y1c'.bj9qŤ řen sind"die É;lg;;;;_};hi.i", ai.'í"iI'_Dartiber berichtet n1c|s19n9n{ der L:i- iĚiia-_.i"* ]áňa.i"ž.;ňp"rrr," g.-".htter des Sudetendeutschen Archivs, Dr. wórden sind. s]ie tass.";;Ť-il3;"fuď;Heinrich Kuhn: de' háimó"i..Í."-E"iu.r.r""í a"i'wiit-Die Tschechoslowakei ist einer der schaft sdrlie8en. Hauptursache"ist die Di-

hódrstindustrialisierten staaten des ost_ veÍ8enz 
- zwischen dér Entwicklu"g á"'

blocks. Sie hatte nadr -T945 eine reiche wirřschaftlich notwendigen Produk"tions]
Erbschaft aus dem NachlaíŠ des Dritten zweige und der tatsáchTich 

"o'r'""áĚ''áReiches tibernommen. Wáhrend die mei- Prodúktionsstruktur, d. h. w a s wir er_
sten andelen ostblockstaaten stark unter zeugeň und die Árt, w i e wir es tun,
den Einwirkungen-des K-riege-s zu leiden stimmt mit der Nachfrage am Binnenl
hatten, war díe tschechoslowakische Wirt_ und am Auslandsmarkt nicht i.iberein,,.
schaft na-dr 1945 im wesentlic-hen, intakt
geblieben. Za}Jlreiche riistungswirtschaít- UNVERKAUFLICHE WARENliche Investitionen *:t9.-.-1-".^t: _d:.r:T Allein in dem Zeirraum von 196o bis

řJ#ů'x1--T1ŤŤ:'!;'iiffi Íf,ťíi'{;i*''n*uní.'t*-n*ji"f ř{Jt
ninwerke, um mindesiens clas l)reltache
err'eitert/ in Brtix .rr,.,"'ri'i.i'$' í;'"'ii;Á: unverkáuÍliche Waren im werte von í4,6
ten Hyaíióiwe;k; É;';;;'." iiif H:t'.ili; illl'l'ť:l"5n# ?:'''át. Jí.? i.jliljder mittleren Elbe wurde ein umfan*rei- í"íi""i eIst dánn rechte Bedeutung, wennches chemisches Kombinat aufgebaut.-Die il;"-Ěd""tt,-ááď-Já. -durchschnittliche
Tschechoslowakei konnte also nach roa< il:
unter.wesentlich guns-t-i;:r:t"i.i]i.T"'i;3i il,",t:f.'"'"t?ť#:} 'J.1*l'Í'',o,.j'."r,,,Tffi;als die NachbaÍstaaten íhre WirtschaÍt ^;weiter ausbauen. Dies r'"r,"'j.r'''r'.ilii''áji ernmal .r4oo Kcs betra_gt'^Im -Iýre ry6z
k"ň"'i;ň"ň;' Ř;řÁT' ;"H"' ůxT ;í: |;Í*t'H 

"1T".lL#JT#ÍťJi1l}Y,"'''f'Tnutze gemacht' ti"il;_ř;';-1iň",]-i"*"ř warenreklama-Der ie-tzt gestiirzte N. s. chruschtschow tionen des Binnenhandels im wert von
waÍ es/ der mit neidvollen Worten anláB- zro Millionen Kcs und RiickvergtiiungĚ;lich seines Aufenthaltes in Pre8burg, auÍ an auslándisdre runáérr im Wěrte řon
der Hinreise zum Wiener Gipfelgesprách _' . fást 30 Millionen Kcs. Die Grůnde ftir
lnlt I-ohr-t F. Kelnedy, auf diese ,,iiberreiche'/i diese Verluste schrieb ein leitendei Beam-
t'Ibschátt 1us der kapitalistischen Vergan-j. ter der tschechoslowakischen Staatsbank
genheit" _hingewiesen' hatte. In der Tat der_ Planungsmethodik zu, die ,,d;Ý;;-konnte die Tschegloslowakei in den er- ánderun_gen" ím wirtscháÍtsgéttíg"-- 

"i.r'tsten Iahren nadr Krieg_sende das interna_ entspreďend angepaBt wurdď,,. Ďl" róigitionale Niveau eines hochindrrstrialisier- diesěr stetig wacňs_enden Lager unverŘáu"i
ten staates halten. seit eini4en- |ahten ist licher Warěn war, da8 es "t964 ;"i šiili_jedodt ein merk]iďlet ÍJmschwung im legung 'einiger Éroduktionízri"iá k;;
Gange. Das Sozialprodukt ist 1962 nut und noch kommt.
meht un t,4/o angestiegen, t96j wat es Geeignetes objekt fi.ir die zunáchst

gegeniiber det SPD.
Da die ýon Vefttiebenen getIa4ene

GDP wie vothet schon in anderen Liin-
dern, so auch hier weiter an Stimmen ver-t I
Ioren hat, kann ntan nur schlieBen, daBU
die Vertriebenenwiihler. die in beiden Á
Liindern ein en ni cht unbetr iichtl i chen pro - I I
zentsatz bilden, zum grolJen Teil zut SoJ
zialdemokratie, zum kleineren zur FDP
abgewandett sind. Úber die t)rcaďten mag
man an betufenet Stelle nachdenken,

Man braucht Kommuna7wahlen niďtt
zu ijberschiitzen. lttLidle Gesiďttspunkte
wetden an vielen Stellen ausschlaggebend
sein. Trotzdem sind sie ein Stimmungs-
messer, besonders vor einem Wahliahr. Inl I
den \etzten Monaten ist wiederháIt dem| l
lJnbehagen Ausdruck verliehen worden,Y
das uns Heimatvertriebene angesichts g,e-l\
w i s s er Erkltj run gen un d o s tp ol i ti s ch e r V o r -' -

stellungen in Bonn eýú1lt. Zweifellos nii-
hern wir uns einem entscheidenden Zeit-
punkt in der Gestaltung der bundesdeut-
sdten Ostpolitik. ln den tlSA wird im
Novembet ^t964 etp neuet Priisident ge-
wLhlt Hei$t er lohnson, so ist damit
rcďlnen',
ausgeiibtffi
zidtte gegeniiber Polen und der Tsdtecho-

f runzó si s Evéffims'iďeint g,e stótt zu
sein. ln Paris geht man daran, die Bezie-
hungen mit děn mitteleuropiiíschen Staa-
ten. zu aktivieren. Bund.eskanzler Erhatd
hatte vor kurzem mit de Gaulle einen
Briefwedtse7 iibet die deutsďLen ostgten-
zen. Den lnhalt erftihrt man leider nicht.
Alles dies sollte uns veranlassen, zwar
nicht mit Llnruhe in die Zukunft zu blik-

I ken, aber doch diese Entwicklungen sehro eInst Z
-_--í-_---Wie v,teit wir Aun mit unseren Forde-
Íun4en Beriicksichtigung finden werden,
hiingt nicht zuletzt von uns selbst ab. Es
hat keinen Sinn, den Kopf in den Saňd
zu stecken. Es ist wichtig, alle lkijfte zu-
sammenzunehmen, die Lage zu iiberden-
ken und fichtig, za handeln. In det Patei-
demokratie, in der wit leben, hiingt alles
davon ab, wie weit unsere lnteressen von

. d.en im Bundestag verttetenen Pafteien
I nicht nur mit sďlÓnen worten im Wah]-
l\jahr, sondern aktiv in den kommenden

intetnationalen V erhandlungen. v ertteten
werden. Worte haben wir ion allen Sei-

miil3te sich zur Wiiblewercinigung etklii-
ten und. vercudlen, mit einet naťionalenpolltik in den niichsten Bundestag einzu-
ziehen. Das wiite keine Neuaufíage des
BHE, sondern eine aus . det poliíischen
Lage geborene Notwendiýeit.

Heute sind beide 'Wege noch offen.
Lange aber kann man mit der Enlx,chei-
dung niďtt meht waIten. Der BdV wird
seine Forderungen an die Patteien priizi-
sieren und die Verhandlungen werden
ihren Anfang,nehmen.

Uber eines sollte man sidt an keiner
stel]e tii17s ď7en : D ie V erttieb enenv erb iinde
werden sich nidtt mehr mit ein paar un-
vetbind]iúkeiten verttósten ]assZn. Dies-
mal wollen sie Klarheit und Wahrheit, !

teilichkeit der /l
mannschaften ist eine sdlóne Sache. Wir
haben sie bisher ernst genommen. Aber
was iitzen uns Etkliirungen einzeTnet
P atteip olitiket ! V et tr auen ditf en und kiin-
nen wit nur festen Abma&ungen. Die
Frage heil3t also: Entweder kommt es zu
soLchen Abmaďtungen zwisdlen dem Ge-
samtvetband der Vertriebenen, den Lands-
mannschaften und den einzeTnen Pafieien
oder aber, falls die Pafteie7 eine soldte
Bindung verweigern, det Gesamtverband

flati iďlt mehr trauen
w7r uns n

Tassen. Die

1'
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Wahlen  PLAN ODER FREIHEIT
Von Dr. Franz BöhmVorsitzender des SL_BundeSV0rStandes Die. tsdıedıoslowakisdıe Wirtsdıaft am Sdıeideweg

Die Kommunalwahlen in Nordrhein-
Westfalen und in Niedersachsen haben
zwei Tendenzen klar werden lassen, die
fiir die kommenden Bundestagswahlen
Bedeutung haben:

1. Eine Verstärkung der bisherigen -Ent-
wicklung zum Zwei-Parteien-System; das
heißt, die zwischen der CDU und der
SPD stehenden Parteien haben entweder
Weitere Einbußen erlitten oder konnten
zumindest nicht in gleicher Weise einen
Zuwachs wie die beiden großen Parteien
verzeichnen.

2. Ein deutliches Absinken der CDU
gegenüber der SPD. '

Da die von Vertriebenen getragene
GDP'wie- vorher schon in anderen Län-
dern, so auch hier weiter an Stimmen ver-
loren hat, kann man nur schließen, daß
die Vertriebenenwähler, die in beiden
Ländern einen nicht unbeträchtlichen Pro-
zentsatz bilden, zum großen Teil zur So-
zialdemokratie, zum kleineren zur FDP
abgewandert sind. Über die Ursachen mag
man an berufener Stelle nachdenken. `

Man braucht Kommunalwahlen nicht

messer, besonders vor einem Wahliahr. In
den letzten Monaten ist wiederholt dem
Unbehagen Ausdruck verliehen worden,
das uns Heimatvertriebene angesichts ge
wisser Erklärungen und ostpolitischer Vor
stellungen in Bonn erfüllt. Zweifellos nä
hern wir uns einem entscheidenden Zeit-
punkt in der Gestaltung der bundesdeut-
schen Ostpolitik. In den USA wird im
November 1964 ein neuer Präsident ge-
wählt. Heißt er Iohnson, so ist damit zu
rechnen, a _ " er rue au onn

zu iiberschätzen. Örtliche Gesichtspunkte
werden an vielen Stellen ausschlaggebend
sein. Trotzdem sind sie ein Stimmungs-

ausgeübt vxírd, um*iåTIrzílí*dlEufšclTë_V†ei'†
zichte gegenüber Polen und der Tschecho-
slowakei der amerikanischen Osteuropa-
olitik _z_ur, Han zu ehen. as deutsëfi-

åfanzösisclreverhältnis scheint gestört zu
sein. In Paris geht man daran, die Bezie-
hungen mit den mitteleuropäischen Staa-
ten- zu aktivieren. Bundeskanzler Erhard
hatte vor kurzem mit de Gaulle einen
Briefwechsel über die deutschen Ostgren-
zen. Den lnhalt erfährt man leider nicht.
Alles dies sollte uns veranlassen, zwar
nicht mit Unruhe in die Zukunft zu blik-
ken, aber doch diese Entwicklungen sehr
_ernst,z_ e men. *S TF" P 'Ti S* J
'Wie weit wir hun mit unseren Forde-

rungen Beriicksichtigung finden werden,
hängt nicht zuletzt von uns selbst ab. Es
hat keinen Sinn, den Kopf in den Sand
zu stecken. Es ist wichtig, alle Kräfte zu-
sammenzunehmen, die Lage zu überden-
ken und richtig zu handeln. In der Partei-
demokratie, in der wir leben, hängt alles
davon ab, wie weit unsere Interessen von
den im Bundestag vertretenen Parteien
nicht nur mit schönen Worten im Wahl-
fahr, sondern aktiv in den kommenden

Die bevorstehenden Wirtschaftsver-
handlungen zwischen Bonn und Prag
lassen eine genaue Kenntnis der öko-
nomischen Verhältnisse in der CSSR
als notwendig erscheinen¬ Wie in .So-
wjetrußland, ist auch in der Tschecho-
slowakei ein Prinzipienstreit über das
Wesen der Wirtschaft ausgebrochen.

_ Darüber berichtet nachstehend der Lei-
ter des Sudetendeutschen Archivs, Dr.
Heinrich Kuh n :

Die Tschechoslowakei ist einer der
höchstindustrialisierten Staaten des Ost-
blocks. Sie hatte nach 1945 eine reiche
Erbschaft aus dem Nachlaß des Dritten
Reiches übernommen. Während die mei-
sten anderen Ostblockstaaten stark unter
den Einwirkungen des Krieges zu leiden
hatten, war die tschechoslowakische Wirt-
schaft na`ch 1945 im w_esentlichen.intakt
geblieben. Zahlreiche rüstungswírtschaft-
liche Investitionen wurden ,in diesem
Raum vorgenommen. So wurden z. B. die
Skoda-Werke in Pilsen, die heutigen Le-
nınwerke, um mindestens das Dreifache
erweitert, in Brüx entstand eines der größ-
ten Hydrierwerke Europas und im Gebiet
der mittleren Elbe wurde ein umfangrei-
ches chemisches Kombinat aufgebaut. Die
Tschechoslowakei -konnte also nach 1945
unter wesentlich günstigeren Bedingungen
als die Nachbarstaaten ihre Wirtschaft
weiter ausbauen. Dies hatte sich auch das
kommunistische Regime nach 1945 zu-`
nutze gemacht. '

Der jetzt gestützte N. S. Chruschtschow
war es, der mit neidvollen Worten anläß-
lich seines Aufenthaltes in Preßburg, auf
der Hinreise zum Wiener Gipfelgespräch
mit Iohn F. Kennedy, auf diese „überreiche
Erbschaft aus der kapitalistischen Vergan-_”
genheit” hingewiesen hatte. In der Tat
konnte die Tschechoslowakei in den er-
sten Iahren nach Kriegsende das interna-
tionale Niveau eines hochindustrialisier-
ten Staates halten. Seit einigen fahren ist
íedoch _ ein merklicher Umschwung im
Gange. Das Sozialprodukt ist 1962 nur
mehr um 1,4% angestiegen, 1963 war es

I Q

sogar geringer als 1962. Die Industriepro-
duktion ging 1963 um 0,4% gegenüber'\..,\
1962 zurück, die Landwirtschaft hat trotz
aller Bemühungen noch immer nicht das
Niveau der _ Vorkriegszeit erreicht.

„Aufbau und Frieden” schrieb: „Die ge-
genwärtigen wirtschaftlichen Schwierigkei-
ten sind die Folge von Fehlern, die wäh-
rend einer längeren Zeitspannegemacht
worden sind. Sie lassen auf Störungen in
der harmonischen Entwicklung der Wirt-
schaft schließen. Hauptursache ist die Di-
vergenz zwischen der Entwicklung der
wirtschaftlich notwendigen Produktions-
zweige und der tatsächlich vorhandenen
Produktionsstruktur, d. h. was wir er-
zeugen und die Art, wie wir es tun,
stimmt mit der Nachfrage am Binnen-
und am Auslandsmarkt nicht übereinf“.

- UNVERKÄUFLICHE WAREN '
Allein in dem Zeitraum von 1960 bis

1963 mußten, -wie der Vorsitzende der
Staatlichen Planungskommission zugab,
unverkäufliche Waren im Werte von 24,6
Milliarden Kcs (1 Dollar = 7,20 Kcs) auf
Lager genommen werden. Diese Summe
gewinnt erst dann rechte Bedeutung, wenn
man bedenkt, daß das durchschnittliche
Monatseinkommen innerhalb des „sozia-
listischen Sektors” der Wirtschaft nicht
einmal 1400 Kcs beträgt. Im Iahre 1962.
betrug der durch Ausschußproduktion der
Wirtschaft zugefügte Schaden fast 1,5 Mil-
liarden Kcs, hinzu kamen Warenreklama-
tionen des Binnenhandels im Wert von
210 Millionen Kcs und Rückvergütungen
an ausländische' Kunden im Werte von
fast 30 Millionen Kcs. Die Gründe für
diese Verluste schrieb ein leitender Beam-
ter der tschechoslowakischen Staatsbank
der Planungsmethodik zu, die „den Ver-
änderungen _im Wirtschaftsgefüge nicht
entsprechend angepaßt wurde“. Die Folge
dieser stetig wachsenden Lager unverkäuf-
licher Waren war, daß es 1964 zur Still-
legung einiger Produktionszweige kam
und noch kommt. ' _

Geeignetes Objekt für die zunächst
 

internationalen Verhandlungen» vertreten
werden. Worte' haben wir von allen Sei-
ten so viele gehört, daß wir diesem
flationsgeld“ nicht mehr trauen wollen..
Diesmal durfen wir unsiiífšlfilabspeisen
lassen. Die Uberparteilichkeit der .Lands-
mannschaften ist eine schöne Sache. Wir
haben sie bisherernst genommen. Aber
was nützen uns Erklärungen einzelner
Parteipolitikerš Vertrauen dürfen und kön-
nen wir nur festen Abmachungen. Die
Frage heißt also: Entweder kommt' es zu
solchen Abmachungen zwischen dem Ge-
samtverband der Vertriebenen, den Lands-
mannschaften und den einzelnen Parteien
oder aber, falls die Parteien eine solche
Bindung verweigern, der Gesamtverband

müßte sich zur Wählerv-ereinigung erklä-
ren und. versuchen, mit einer nationalen
Politik in den nächsten Bundestag einzu-
ziehen. Das wäre keine Neuauflage des
BHE, sondern eine aus 'der 'politischen
Lage geborene Notwendigkeit. _

Heute sind beide Wege noch offen.
Lange aber kann man mit der Entschei-
dung nicht mehr warten. Der BdV wird
seine Forderungen an die Parteien präzi-
sieren und die. Verhandlungen werden
ihren Anfangmehmen. _

Uber eines -sollte man sich an keiner
Stelle täuscheni Die Vertriebenenverbände
werden sich nicht mehr mit ein paar Un-
verbindlichkeiten vertrösten lassen. Dies-
mal wollen sie Klarheit und Wahrheit. ..
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durchgeftihrten SparmaBnahmen schien
zunáďrst der auÍsebliihte Vetwaltungs-
azDarat zu sein. So wurde im Márz dieses
Iáhres angekiindigt, daB nahezu 4oooo
MitarbeiteŤ, die sich bisher mit der Erfas-
sung und Analyse von wirtschaftlidren
Datěn zu. beÍassen hátten, in neue Bescháf-
tigungszweige iibergeftihrt werden sollen.
Wáhrend aber die Sektoren der Wirt_
schaÍtsverwaltung petsonell úberbesetzt
sind, hat die LaňdwirtsdeaÍt einen drroni_
schen Mangel an Arbeitskráften. Heute
arbeiten nur mehr r,3 Millionen Men-
sdren in dér Landwirtschaft, vor dem
zweíter Weltkrieg waren es um z Millio_
nen mehr. Eine ěinseitige Fcirderung der
Schwerindustrie ist auch der Grund da-
fiir, daB die Lanclwirtsdraft ihr Vorkriegs-
niveau noch immer nicht erreidren konn-
te. Daher ist die Tschechoslowakei ge-
z'\ry'ungen, die landwirtschaÍtlichen Pro_
dukte, die im eigenen Land billig eÍzeugt
werden kÓnnten, mit teueren Devisen
vom Ausland zu beziehen oder im Tausch
gegen hoďrwertige Industrieerzeugnisse,
áiě gleidrzeitig aber auch fi.ir die' Moder_
nisierung des éigenen Masdrinenparks be_
nijtigt wi.irden. Die,,iiberreidre Erbschaft",
wie Chruschtschow sidr ausdrtickte, hatte
audr den Nachteil, daB jahrelang nidrt ge-
nůgend Investitionen auÍ dem Maschinen-
seklor vorgenommen wurden und ein
Gro8teil der im Augenblick arbeitenden
Maschinen im Weltniveau niůt mehr
konkurrenzÍáhig ist.

Der Streit darúber, wem diese Versáum_
nisse anzulasten sind,.beherrschte seit ge-

ÍaumeÍ Zeit die Diskussionen im Staate
und natiirlidr in den Kreisen der Plan-
wirtsdlaft' \Máhrend der inzwisdren abge-
lóste Ministerprásident Viliam Široky fiir
dieses Fiasko nidet die Gesetze der sozia-
listischen Planwirtschaft, sondern ihre in-
konsequente Anwendung ver_antwoÍtlich
machen wollte, ist eine Mehrheitsgruppe
in der ParteiÍúhrung' unter ihnen agch
Antonin Novotny, zu der Uberzeugung
gekommen, da8 nur eine radikale Ande-
řung die gegenwártigen Sďru'ierigkeiten
iibeiwinden helfen kónne' so sagte Novo-
tny: ,,Es ist ofÍensidrtlich, da3 es gewal_
tige Anderungen in unseÍem gesamten
Aibeitsbereiů geben wird und da8 die
daraus sich ergebenden Auígaben die Mo'
bilisierung věrlangt, von der zentralen
Ftihrungsspitze angefangen bis hinunter
zu jedem éinzelnen Arbeitsplatzl''

PLANERFULLUNG ALS SELBSTZWECK
Dennoch lieB sidr die Partei von den

WirtschaÍtsexperten nidrt ín eine unter_
geordnete Rolle hineinmanóvrieren: Im
Čegenteil, um augenfáIlig zu demonstrie_
ren, da8 sie ernsthaft eine Besserung der
wirtsdraftlichen . Voraussetzungen herbei-
Íúhren mÓdrte, errichtete das Zentralkomi'
tee der Partei Ende 1963 eine Fadtexper
tenkommission, der die AuÍgabe i.ibeÍtra-
gen wurde, 'Vorschláge zur Verbes'serung
áer Planung und Leitungsmethoden in
der Wirtscháft auszuarbeiten. Audr die
wirtsdraftlidren Forschungsinstitute wur-

' den 1963 vom zentÍalkomitee der Partei
mit einigen neuen Auígaben }eauítragt,
die eleich-falls zur Wiederherstellung einer
..ola"nmáBieen'und harmonisdren Entwick-
íůns der WirtschaÍt" beitragen sollten. Mit
Wir_tsďraftsforschung befassen sich gegen_
wártis allein sieben Institute und erstňa_
lis wird in das Aufgabenbereich dieser In-
stitute auctr die Foršchung tiber die ,,Wirt-
sďraft der kapitaIistisdren Gesellschaft"
einbezogen. Seitdem Chrusdrtschow seine
inzwisďen berůhmt gewordenen Worte
ausgesprochen hatte, daíš es ftir einen
Koňrrrrrnisten keine Sdrande sei, die Me_
thoden der kapitalistisdren WirtschaÍt zu
studieren, wird auch in der Tsdrechoslo-
wakei diesen Móglichkeiten ein breiter

Raum zugebilligt. So wurde auf einem Se- besdruldigte Selucky, et vetsuche ,,Anar-
*i""i -i?-á"ň'it'i-a ,,souigeoisie, Wirt- chje in -die tsdlechoslowakische Gesell_
schaÍt und Marxismus"'' festgřste|lt: ,,Die sdeaft einzusďrmuggeln". _Diese Zureďrt_

"i.t'_t-"Ái.ti.Á" 
l"tii-ot ""oňi" 

h"t .6"''- weistrng bezog siů voÍ a|lem auf einige
?;ll.*;il;-,Á""ár'r *iaiiiéi wiits.t'aft_ Formul-ierungár_r d.es. Prager Wirtsdrafts-
r-i.t*' 

-Ž".áÁňé.'ňa''ge 
airfgedeckt und íachmannes, _ 

d_er behauptet ' hatte': ,,wiÍ
iiě"e i"ratňóí""-é"iwřt ett, d"ie nicht nur haben eigentlidr ganz iibersehen, daB siďr

"ň"-r"|"'éiiJě 
ttii ai" kapitalistische For- neben dem Peisonenkult audr nodr so- et-

'.;ilil; ;i;a;-'ó"á"i" á''ót' tti' das Stu- was wie eil Plan-Rult entwid<elt hat.
ái"'"'aěi' 'á"iáii.tiia"" 

Produktionspro- Letztercr fiihrte allmáhlich_dazu,_daíš die
zesse". ' Verdienste des Volkes nicht mehr nach

Wortftihrer dieses neuen'^_*.ll^*:1:_ *T.:E3",':".11!_*i'"l'$"l'f'li*#:.Ť,'"'.''?tkurses ist Radoslav Selucky,-^der-'iib-er se1ne iryaJ;";ň-d;^É'íiiÍr""?a"ipta.'"- Jéa..EÍkenntnisse sdrrjeb: 
]4-^T ".?J^y^'-::P y^T ,'"aa"* ;;i"o.r' oá""ď, ai;;;'G;ú;_ren bel uns vlele o""o.l-_:::tt::_9j,"1:: benen planaufgaben zu erfiillen.-Planer'-wir von dem dem Nfu1::s1lf.g::'i|J:: řtirj"'is_ ňid.'7"- šérr''t"íi.t " n"'i"tt

Kapitalismus nichts lernen kónnen. Wls_ :::r e llr Instrument Íiir den sozialen Fort_
senschatttllcheÍ ťoÍtscnrltt IurÍe nurtoem schritt zu sein.,,eigenen Land, hcidrstens noch den anderen
sožialistischen Lándern zugeb1lligt. Man 5TREITENDE FR6NTEN
\1:*|'Í'!iÍ!?F"!^'T-,!::]:!:"*:'!:f Seitdem Selucky diese sowietrussischendeI Kapltafrsmus ale LIRelntnls -aer wIs'I Erkenntnisse Íi.iÍ die Tsc]réďroslowakci

ixi#i"i;i:';íí:"frn:i|ffií*:^.:ji il#i'Ť.-.'j;*:"í'TfŤl.|J#'til:ť"1''i Y#J;
wir, und dafi die Erceugnisse vieler west- ;:;
lidlet Fitmetl technis& perÍektet, zweck- iigeÍ ceqp+l-ten'. Z-weí Gruppen haben sich

,6Í3;q;i,-'b;Íí;8;;;ia1;"::";#^3J,z;::ÍiTl: 1:lax":l''''$.a ť'',i"i'&" 
'Jf:iř'Hi, 

*'':
die vielet unseIet Fitmen. Wer die in.de.n .áiéa."i" Methoden heibeiitiňren wol-
kapita7istisďLenliindern 8ey-?P:-":::^t""*- i.I Ďi; *'i. c'"p'., die tiber die meř
nischen Etru'ngensdtaf*:'1yf -::i::":.:?- 'ii" Á"t'ái'!ěi "iiítíst, 
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der nicht
duktionsmethoden anwende!.-'Y91lrÍ:Iťťr- ;;' volkswirtschaftliche Theoiitit.i, .o''_
te daffu teuet be.zah7e", ?:-*::d:.^yÍ:*: á;; 

";;il .i;iá aĚii"_.t'Ái"ister der Pra_
digt; vor den uÝesten :i!,-::-:^":!":"E?: ř; R;8i;il;''g.hói..," -odrten die zen-und in unsete Wittsdt:lt-.b:r:Šeoise Ele- řňti.i.ř," cňt"pta''u''á aufreďrt erhalten,menteeinschmuggelnzuwollen". ;rfi;.l'á"i.ň-Ěi'i"-aeántralisierteMi]

Selucky Íiihrte auch aus, da8 man sidr kroplanung, bei Anerkennung der Existenz
nidrt lánger dolt mit Forsdrungsarbeiten des_Gesetzés von Angebot und Nachfrage,
beschaftigén solle, ,,wo andere schon lángst ergánzen. Die zweitď cruppe ist fiir Bei-
alles entdeckt haben; da8 wir weiters auch behaltung der bisherigen Methode und
nicht deshalb etwas ablehnen diirfen, weil módrte b1í geringftigigér Lockerung einer
es aqs den kapitalistisdren _Lándern zentralen wiÍtschaftšlěnkung Korrektrrren
kommt, sondern vielmehr uns alle neue_ in der Wirtschaft nur durů gezielte in-
sten EÍkenntnisse der Tedrnik_ und 'Wis_ dividuelle Eingrifíe herbeiÍůhrén.
sensdraÍt in der welt móglichst schnell Konkrete En1scheidungen, weldren Kurs
und untel Anpassung an unsere Verhált- die Wirtschaft der Tsdrědroslowakei nun-
nisse aneignen sollen ." mehr einschlagen. soll, sind bisher noch

Dieser mutige Vorsto8 wurde allerdings niďrt gefallen. In_ der Zwischenzeit nimmt
von Antonin Ňovotny auf einer in ostrau die Déstruktur der Wirtschaft immer be_
gehaltenen Rede óf{entlich kritisiert. Er drohlichere Formen an.

I(urz eÍz:áblt
AUSSPRACHE MIT DEM KANZLER

' Am Woďrenende r7./r8' oktober Íand
in Ludwigsburg die alliáhrlidre GroB-
tagung der Heimatgliederung in der Su-
detendeutschen Landsmannschaft statt, die
den in sroBer Zahl eischienenen Vertre-
tern der"Heimatlandsdraften und Heimat-
kreise eine Fiille politischer Informationen
in řorm zahlreicher aktueller Vortráge und
Re{erate brachte. Mit besonderer Span-
nung wurden die Darlegungen des Spre-
deerš der SL, Bundesverkehrsministers Dr.
Seebohm, erwaÍtet, der tags zuvor mit
einer Abordnung des Sudetendeutschen
Rátes unď der SL bei Bundeskanzler Er_
hard vorgesprochen hatte. Die Unter-
reduns war von sudetendeutsdrer Seite
erbetei worden, als sich Erhard nach der
Niirnberger Rede Seebohms gegen diesen
gewandt hatte.

Die sudetendeutsche Delegation wurde
seleitet vom Prásidenten des Sudetendeut_
šchen Rates, staatsminister Hans Schiitz.
Neben Seebohm nahmen weiters teil der
Prásident der Sl-Bundesversammlung Dr.
h. c. |aksch, der GeneralsekretáÍ des sude_
tendeutschen Rates Dr. Walter Becher, der
Vorsitzende des Sl-Bundesvorstandes Dr.
BÓhm, MdB Zoglmann und das Prásidial_
mitglied des Sudetendeutsdren Rates Dr.
strošche. Der Bundeskanzler seinerseits
hatte zu der mehrstiindigen Ausspradre
die Bundesminister Lemmer und Westrick
und mehrere Staatssekretáre zugezogen.

Nadr der in groBer oÍfenheit gefiihrten
Ausspradre, in der die gesamte Problema-

tik der sudetendeutschen Frage aufgerollt
wurde, einigten sich die Teilnehmer auf
folgende Ítir die Óffentlichkeit bestimmte
Erklárung:

,,Der Bundeskanzler wůrdigte den gro-
fien Beitrag, den die Sudetendeutschen
zum Wiederaufbau unseÍes Landes und
zur Festigung seiner freiheitlichen demo-
kratischen Grundordnung geleistet haben.

Der Bundeskanz\et ste77te Íest, daÍ3 die
Bundesrepublik Deutschl'and keine tetri'
tofiaTen iorderungen an die Tsdtechoslo'
wakei erhebt. Diese Feststellun! s&Iiept
das Heimat- und Se7bstbestimm11t7gsIeďtt
der Sudetendeutsdten nidtt aus. Die Vet'
fietet dď sudetendeutschen bekriiftigten
ihren WiL\en, ausschlieplich auf filed-
lidtem Wege fifu ihte Rechte einzutreten.
Die Gesptiichsteilnehmer stimmten iiber
ein, auf dem Wege der Verctiindigung eine
dauerhafte, gercchte und einem wahten
Fúeden dieiende otdnung za schaffen.
sie ste\lten fernet fest, da|3 die Lósung det
aus det ungereďlten veftleibung entstan'
denen Probleme Sache des ganzen deut-
schen Yolkes und seinet verfassungsmii(i'
gen Organe sei'.

D euts ch-tsdtechisdte Beziehungen v ot dem
BundesuB

In seiner Erklárung vor dem Bundestag
hatter'Bundeskanzler Erhard am Donners-
tas, rs. Oktober, audr die Beziehungen
zuí tldeec]roslowakei angesprochen und
festgestellt, daB die Aufnahme amtlicher
wiňdraftlidrer Beziehungen zu diesem
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durchgeführten Sparmaßnahmen schien
zunächst der aufgeblähte 'Verwaltungs-
apparat zu sein. So wurde im März dieses
jahres angekündigt, daß nahezu 40000
Mitarbeiter, die' sich bisher mit der Erfas-
sung und Analyse von wirtschaftlichen
Daten zu__ befassen hatten, in neue Beschäf-
tigungszweige übergeführt werden sollen.
Während aber die Sektoren der 'fWirt-
schaftsverwaltung personell überbese-tzt
sind, hat die Landwirtschaft einen 'chroni-
schen Mangel an Arbeitskräften. -“Heute
arbeiten nur mehr 1,3 Millionen 'Men-
schen in der Landwirtschaft, 'vor dem
Zweiten Weltkrieg waren es um 2. Millio-
nen mehr. Eine einseitige Förderung der
Schwerindustrie ist auch der Grund da-
für, daß die Landwirtschaft ihr Vorkriegs-
niveau noch immer nicht erreichen 'konn-
te. Daher ist die Tschechoslowakei ge-
zwungen, die landwirtschaftlichen Pro-
dukte, die im eigenen Land- billig erzeugt
werden könnten, mit teueren Devisen
vom -Ausland zu beziehen oder im Tausch
gegen hochwertige Industrieerzeugnisse,
die gleichzeitig aber auch für' die. Moder-
nisierung des eigenen Maschinenparks be-
nötigt würden. Die „überreiche Erbschaft“,
wie Chruschtschow sich ausdrückte, hatte
auch den Nachteil, daß jahrelang nicht ge-
nügend Investitionen auf dem Maschinen-_
sektor vorgenommen wurden und ein
Großteil der im Augenblick arbeitenden
Maschinen im VVeltniveau nicht mehr
konkurrenzfähig ist.

Der Streit darüber, wem diese Versäum-
nisse anzulasten sind,.beherrschte seit ge-
raumer Zeit die Diskussionen im Staate
und natürlich in den Kreisen der Plan-
wirtschaft. Während der inzwischen abge-
löste Ministerpräsident' Viliam Siroky für
dieses' Fiasko nicht die Gesetze der sozia-
listischen Planwirtschaft, sondern ihre in-
konsequente Anwendung verantwortlich
machen wollte, ist eine Mehrheitsgruppe
in der Parteiführung, unter ihnen auch
Antonin Novotnv, zu der Überzeugung
gekommen, daß nur eine radikale Ände-
rung die gegenwärtigen Schwierigkeiten
überwinden helfen könne. So sagte Novo-
tny: „Es ist offensichtlich, daß es gewal-
tige Änderungen in .unserem 'gesamten
Arbeitsbereich geben wird und daß die
daraus sich ergebenden Aufgaben die Mo-
bilisierung verlangt, von der zentralen
Führungsspitze angefangen bis hinunter
zu jedem einzelnen Arbeitsplatz".

PLANERFÜLLUNG ALS SELBSTZVVECK
Dennoch ließ sich die Partei von den

Wirtschaftsexperten nicht in eine unter-
geordnete Rolle hineinmanövrieren: Im
Gegenteil, um augenfällig zu demonstrie-
ren, daß sie ernsthaft eine Besserung der
wirtschaftlichen- Voraussetzungen herbei-
führen möchte, errichtete das Zentralkomi-
tee der Partei Ende 1963 eine Fachexper-
tenkommission, der _die Aufgabe übertra-
gen wurde, .Vorschläge zur Verbesserung
der Planung und Leitungsmethoden in
der Wirtschaft auszuarbeiten. Auch die
wirtschaftlichen Forschungsinstitute wur-
den 1963 vom Zentralkornitee der Partei
mit einigen neuen Aufgaben beauftragt,
die gleichfalls zur Wiederherstellung einer
„planmäßigen'.und harmonischen Entwick-
lung der Wirtschaft" beitragen sollten. Mit
Wirtschaftsforschung befassen sich gegen-
wärtig allein sieben Institute und erstma-
lig wird in das Aufgabenbereich dieser In-
stitute auch die Forschung über die „Wirt-
schaft der kapitalistischen Gesellschaft“
einbezogen. _ 'Seitdem Chruschtschow seine
inzwischen berühmt gewordenen Worte
ausgesprochen hatte, daß es für einen
Kommunisten keine Schande sei, die Me-
thoden der kapi`talistis_chen Wirtschaft zu
studieren,. wird auch in der Tschechoslo-
wakei- r diesen- Möglichkeiten ein __ breiter

Raum zugebilligt. So wurde auf einem Se-
minar mit dem Thema „Bourgeoisie, Wirt-
schaft und Marxismus” festgestellt: „Die
nichtmarxistische Politökonom-ie hat eben-
falls eine _Anzahl :wichtiger wirtschaft-
licher Zus-ammenhänge aufgedeckt und
neue Methoden' entwickelt, die nicht nur
von Intereesse für die kapitalistische For-

-"ischung ` sind, sondern -auch für das_ Stu-
dium der_ sozialistischen Produktionspro-
zesse“. _ '_ _ _ ' -

Wortführer dieses- neuen Wirtschafts-
kurses ist Radoslav Selucky, der über seine
Erkenntnisse schrieb: „Bis vor kurzem wa-
ren- bei uns viele davon überzeugt, daß
wir von dem dem Niedergang geweihten
Kapitalismus nichts lernen können. Wis-
senschatftlicher Fortschritt wurde nur dem
eigenen Land, höchstens noch den anderen
sozialistischen Ländern zugebilligt. Man
.verschloß die Augen vor der Tatsache, _daß
der Kapitalismus die Erkenntnis der wis-
senschaftlich-technischen _Revolution viel
rascher ._und konsequenter anwendet als
wir, und daß die Erzeugnisse vieler west-
licher- Firmen technisch perfekter, "zweck-
mäßiger, billiger und ansehnlicher sind als
die vieler unserer Firmen. Wer die in den
kapitalistischen Ländern gewonnenen tech-
nischen Errungenschaften auf unsere Pro-
duktionsmethoden anwenden wollte, muß-
te dafür teuer bezahlen; er wurde beschul-
digt, vor dem Westen sich zu verbeugen
und in unsere Wirtschaft bourgeoise Ele-
mente einschmuggeln zu wollen“.

Selucky führte auch aus, daß m-an sich
nicht länger dort mit Forschungsarbeiten
beschäftigen solle, „wo andere schon längst
alles entdeckt haben, daß wir weiters auch
nicht deshalb etwas ablehnen dürfen, weil
es aus den kapitalistischen Ländern
kommt, sondern_ vielmehr uns alle neue-
sten Erkenntnisse der Technik und Wis-
senschaft in der Welt möglichst schnell
und unter Anpassung an unsere Verhält-
nisse aneignen sollen .”

Dieser mutige Vorstoß wurde allerdings
von Antonin _No_votny auf einer in- Ostrau
gehaltenen Rede öffentlich kritisiert. Er

beschuldigte Selucky, er versuche „Anar-
chie- in 'die tschechoslowakische Gesell-
schaft einzuschmuggeln”. Diese Zurecht-
Weisung bezog sich vor allem auf einige
Formulierungen des Prager Wirtschafts-
fachmannes, der behauptet hatte: '„Wir
-haben eigentlich ganz übersehen, diaß sich
neben dem Peisonenkult .auch noch so __et-
was wie ein Plan-Kult entwickelt hat.
Letzterer führte allmählich dazu, daß die
Verdienste des. Volkes nicht mehr nach
dessen sozial-nützlicher' Arbeit gemessen
wurden, sondern auf rein administrative
Weise nach der Erfüllung der Pläne. .jeder
trachtete nur noch danach, die vorgeschrie-
benen Planaufgaben zu erfüllen. Planer-
füllung wurde zum Selbstzweck, anstatt
ein Instrument für den sozialen Fort-
schritt zu sein.“

STREITENDE FRONTEN
Seitdem Selucky diese sowjetrussischen

Erkenntnisse für die Tschechoslowakei
mundgerecht gemacht hatte, sind die Wirt-
schaftsexperten in' diesem Staate in zwei
Lager gespalten: Zwei Gruppen haben sich
herausgebildet, die eine Besserung der
wirtschaftlichen Situation jeweils mit ver-
schiedenen Methoden herbeiführen wol-
len. Die erste Gruppe, die über die mei-
sten Anhängei verfügt, und zu der nicht
nur volkswirtschaftliche Theoretiker, son-
dern auch einige der Fachminister der Pra-
ger Regierung gehören, möchten die zen-
tralisierte Großplanung aufrecht erhalten,
sie jedoch durch eine dezentralisierte Mi-
kroplanung, bei Anerkennung der Existenz
des Gesetzes von Angebot und Nachfrage,
ergänzen. Die zweite Gruppe ist für Bei-
behaltung der bisherigen Methode und
möchte bei geringfügiger Lockerung einer
zentralen Wirtschaftslenkung Korrekturen
in der Wirtschaft nur durch gezielte in-
dividuelle Eingriffe herbeiführen.

Konkrete Entscheidungen, welchen Kurs
die Wirtschaft der Tschechoslowakei nun-
mehr einschlagen_ soll, sind bisher noch
nicht gefallen. In der Zwischenzeit nimmt
die Destruktu-r der Wirtschaft immer be-
drohlichere Formen an.

_ " 2 _ Kurz erzah"ltd
AUSSPRACHE MIT DEM KANZLER

- Am Wochenende 17./18. Oktober fand
in Ludwigsburg die alljährliche- Groß-
tagung der Heimatgliederung in der Su-
detendeutschen Landsmannschaft statt, die
den in großer Zahl erschienenen Vertre-
tern der Heimatlandschaften und Heimat-
kreise eine Fülle politischer Informationen
in Form zahlreicher aktueller-Vorträge und
Referate brachte. Mit besonderer Span-
nung wurden die Darlegungen des Spre-
chers der SL, Bundesverkehrsministers _Dr.
Seebohm, erwartet, der tags. zuvor m_it
einer Abordnung des Sudetendeutschen
Rates und' der-SL bei Bundeskanzler Er-
hard vorgesprochen hatte. Die Unter-
redung war von sudetendeutscher Seite
erbeten worden, als sich Erhard nach der
Nürnberger Rede Seebohms gegen diesen
gewandt hatte. -

Die sudetendeutsche Delegation wurde
geleitet vom Präsidenten des Sudetendeut-
schen Rates, Staatsminister Hans Schütz.
Neben Seebohm nahmen weiters teil der
Präsident der SL-Bundesversammlung Dr.
h. c. Iaksch, der Generalsekretär des Sude-
tendeutschen Rates Dr. Walter Becher, der
Vorsitzende des SL-Bundesvorstandes' Dr.
Böhm, MdB Zoglmann und das Präsidial-
mitglied des Sudetendeutschen Rates Dr.
Strosche. Der Bundeskanzler seinerseits
hatte zu der mehrstündigen Aussprache
die Bundesminister Lemmer und Westrick
und mehrere Staatssekretäre zugezogen.

Nach derin großer' Offenheit geführten
Aussprache, in der die gesamte Problema-

tik der sudetendeutschen Frage aufgerollt
wurde, einigten sich die Teilnehmer auf
folgende für die Öffentlichkeit bestimmte
Erklärung:

„Der Bundeskanzler würdigte den gro-
ßen Beitrag, den die Sudetendeutschen
zum Wiederaufbau unseres Landes und
zur Festigung seiner freiheitlichen demo-
kratischen Grundordnung geleistet haben.

Der Bundeskanzler stellte fest, daß die
Bundesrepublik Deutschland keine terri-
torialen Forderungen an die Tschechoslo-
wakei erhebt. Diese Feststellung schließt
das Heimat- und -Selbstbestimmtuigsrecht
der Sudetendeutschen nicht aus. Die Ver-
treter der Sudetendeutschen bekräftigten
ihren Willen, ausschließlich ` auf fried-
lichem Wege für ihre Rechte einzutreten.
Die Gesprächsteilnehmer stimmten über-
ein, auf dem Wege der Verständigung. eine
dauerhafte, gerechte und einem wahren
Frieden dienende Ordnung zu schaffen.
Sie stellten ferner fest, daß die Lösung der
aus der ungerechten Vertreibung entstan-
denen Probleme Sache des g a n z en deut-
schen Volkes und seiner Verfassungsmäßi-
gen Organe sei“.-

Deutsch-tschechische Beziehungen vor dem
Bundestag '

In seiner Erklärung -vor dem Bundestag
hattetßundeskanzler Erhard am Donners-
tag, 15. Oktober, auch die Beziehungen
zur Tschechoslowakei angesprochen und
festgestellt, daß die Aufnahme amtlicher
wirtschaftlicher Beziehungen zu diesem
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Veránderte
Stadt-
Bilder

Wenn man unge{áhr doÍt steht, wo
friiher einmal die Delikatessenhandlung
Reinl-Tins war, dann sdraut es beim Blick
in Riďrtung katholisdre Kirdre so aus wie
auf dem Bild links oben. Wie ein stehen-
gebliebener Eckzahn aus einem sonst veÍ-
sdrwundenen Gebi8 nimmt sidr das Haus
Eisen-Krautheim aus. Dahinter aber ist
ůberraschend das j\nwesen Neupert-Flei-
scher stehen geblieben. Der freigelegte
Niklas-Fels krinnte zu einem Flieder-Ab-
hang werden wie in Berneck. Das ieden-
Íalls sdrwebte Asďrer stadtváteÍn in Íri.i-

heren fahrzehnten vor/ wenn sie'von der
Sanierung der linksseitigen Sůlo8gasse
tráumten. Nun ists ein wi.ister Sdrutthau-
Íen geworden. _ Noch wiister allerdings
sieht es im alten evangelisdren Friedhof
aus lBild redrts oben). Hier die kaum
mehr sichtbaren Spuren einer einst mit
Liebe gepflegt gewesenen Familiengruft..
- Links unten: Ein Blid< vom Niklas- zum
Selberberg. Audr hier wieder die totale
Veránderung, mit'welcher das Auge íertig
zu werden hat. Der wei8e lleck ist der
qhemalige Sclillerplatz samt weggerissener

Umgebung. Wer genau hinsieht, erkennt
noch den StumpÍ des abgetragenen Wetter-
háusls, daneben den uralten Transforma-
tor/ um den schon die Buben von rgro
Ritter und Ráuber spielten. Die drei Rui_
nen: Beckenwolf (Ludwig), Papierhandlung
Wunderlidr, R. & E. }áger. Ganz links
Gasthaus Hopper (Ludwig). Unten
redrts: Von der Rosmaringasse aus be-
ginnt der Niklas vóllig zu verwac_hsen.
Kaum ragt noch das Holstein-Dach i.iber
die Báume.

Lande hoÍÍentlidr zur SchaÍíung gutnaů- zůgig wie immer der allzeit getreue Hein-
barlicher Beziehungen beitragen werde. rich Ludwig, grii8ten und dankten fiir den

,,Dieses Zíel mi.ifite bei beiderseitigem |e9uch, die Turner erinnetten in besinn_

s"í* witt".' "** "t'"i"" ě''.iai" .?i", lichem Wort an das unvergángliche Ge_

át. 
". "*i..t'en 

der tsc]'eÁo.ňwař.l ""á 
meinsame des heimatlichen Tutnwesens

Deutsclrland - was ich Ái;;ňí.ň""t l"_ und dara|, da8 heuer der TV Asch -1849
Ř'áÍtis"" ' ňóchi;- __Ěei""-_""ďěŘiá't".' sein rr5iáhriges lestůer,' hátte feiern ktin-
d;;;'f'"d-8ib7. nen. Und sie rieÍen in launigem Erzáhlen

-^lť^1*"i:l:_*;,,'^*.:*::h:: *_=i:}ť,i_r /'i}*:' 
.iío",:l'*&o'''llff.i:ť"Jo1ť.""u 

LSen Kam D_el oeÍ jJlsKusslon zu oeÍ 'ts_ÍK'la- V eItickliů der álteste lebende Asche"r tur- ÁIung oes ĎunqesKanzle'.',^::T'^'_':-''*: 

^ňer, 
Lm. Adolf /akob (Gloser) aus Óhrin_' t

dent des Bundes der vertrreoenen. DÍ. gen, und neben ihm der langiáhrige Turn-n' c' 
'aKscn' 

zu spIecnen' wait Christian F\ei|3ner un"cl der"ÍrtihereEr wolle nicht die kurz bevorstehende Obmann Gustav Séhmidt. In diesem Trio
Unterredung der Mitgljeder_des. S}rdeten- verkórperte sich der ganze Erlebnis-Gehalt
deutschen Rates mit dem Bundeskanzler des Tr^eÍÍens.

BITTE BEACHTEN!
Das ,,Arďriv des Kreises Asďr" verfugt
zwr Zeit tiber rSoo neueste Aufnahmen
von der stadt Asů und den Landge_
meinden. Wir sind sidrer, da8 sích
diese einmalige Dokumentation mit
HilÍe unserer Landsleute noch weiter
ausbauen láBt.
Iene Íotografierenden Landsleute, die
díe alte Heimat besuchten oder in Zu-
kunÍt besuchen werden, bitten wir um
die Einsendung von BelegÍotos in der
GrÓBe 9 X 13 cm. Sollten die Kosten
Íiir den Einzelnen zu hodr sein, sind
wir aude einverstanden' \ťenn uns die
Negative zur VerÍůgung gestellt wer_
den. BesondeÍen wert legen wir auf
ausreidrende Beschreibung der Bilder.
Die Heimat verándert ihr Bild mehr
und mehr und wir fiihlen uns ver-
pflidrtet, gerade jetzt in der Zeit des
Umbrudres zr dokumentieren, was
nodr an das Werk der Váter orinnert.
Helfen Sie uns bei dieser sdtwierigen

Arbeit!
ZuschriÍten an:

ARCHIV DES KREISES ASCH
867z Selb-ErkeÍsleuth, Postfaů 4

ASCHER TEXTILTRADITION
an der Fadtscbule in Lambredtt

Im stándigen Bemiihen, das Lehrpro_
glamm in ,,Allgemeiner Textiltechnik" Íiir
Ingenieure und Tedrniker auszubauen,
konnte naů vielen Verhandlungen mit
der Industrie und der SchulauÍsidrtsbe_
hórde erreiďt werden, daB im Márz ry65'mit der Ausbildung von Textilingenieuren
und Tedrnikern dqr Fadrrichtung Wirkerci
und Strickerci an der Textilfadrsdrule
Lambreďrt/Pfalz begonnen wird. Wie uns

práiudizie,Jen, jedo$ 
- 
zu--diesem Asp.ekt, Die Bamperg-Asdrer Gastfreundschaft

die den Hintel8lund der Kontroverse iiber íand .áuBerJn Ňiederschlae in Asdr_Bam-
zwei Reden von Bundesministsr Seebohm berger Gastgesďrenken, d.i. in engeúin-
gebildet haben, Íeststellen, da8 zu diesen áěřit'rer Pňduktion: iltite und Senř. Lm.
Fragen in der Bundesregierung Mein]]ngs_ Ludwig natie áuseiáeň , einón Hahn auÍ]
versďriedenheiten existieren. _tvlitglieder 

zudreh'en verstanden, aus dem íiir die
der Bundesregierung wie z. B. Bundesver- TreÍÍensteilnehmer kóstenloses Bier stróm-
teidigungsminister von, Hassel oder der te. Am Sonntagvormittag kam in einer
Bundesinnenminister Hócherl háttel .a_uf Regenpause die Éesiclrtigu"ng der Stadt dar_
sudetendeutsc'hen Kundgebungen .Erklá_ an] els die Zeit zu" drángen begann,
Iunsen abgegeb-en, die sich' in 'keiner packte Lm' Ludwig die GestJ ku'i".Tiá"d
Weise mit den Interviews decken,-die íer in aďrt Taxis, uďsie vom Michaelerberg
Herr Bundeskanzler in Kanada und in den bis zu seinem Sgtri.t veiJr".hte' zu lasl
USA gegeben hat. sen. Die Besiclrtigung dortsálbst g'5 i*-

DIE TURNER IN BAMBERG *Ťil'e1if#'*1"i::#fi'"ť_tff#J:*
Uber 7o Turner und Turnerinnen waren Nadr gemeinsamem Mittagessen began-

dem Rufě naů Bamberg zum TrefÍen ám nen die ersten Abwanderungen, dénn
rZ./r8. Oktober gefolgt. Sie erlebten einige mandreiner hatte einen weiten Weg iiber
Stunden herzlicher, von alter Verbunden- regenglatte StraBen und Autobahnen vor
heit getragener Gemeinsdraít. Es $ab 'kein sidr. Aber ein guteÍ Teil sa8 dann nodr
,,ProgÍamm". Aber im LauÍe des Samstag- mit den in Bamberg beheimateten Lands_
abends wurde in die Írohe Geselligkeit leuten zúsammen und lie8 die Tage aus-
hinein mandres gute Wort gesprochen. Die klingen in altnachbarlidrem, veltÍauten
Bamberger Gastgeber, an ihrer Spitze gro3- Gespráclr.
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Veränderte
 Stadt-

Wenn man ungefähr dort steht, wo
früher einmal die Delikatessenharıdlung
Reinl-Tins war, dann schaut es beim Blick
in Richtung katholische Kirche so aus wie
auf dem Bild links oben. Wie ein stehen-
gebliebener Eckzahn aus einem sonst ver-
schwundenen Gebiß nimmt sich das Haus
Eisen-Krautheim aus._ Dahinter aber ist
überraschend das Anwesen Neup.ert-Flei-
scher stehen geblieben. Der freigelegte
Niklas-Fels könnte zu einem Flieder-Ab-
hang werden wie in Berneck. Das jeden-
falls schwebte Ascher Stadtvätern in frü-

Lande hoffentlich zur Schaffung gutnach-
barlicher Beziehungen beitragen werde.

„Dieses Ziel müßte bei beiderseitigem
guten Willen ums_o eher zu erreichen sein,
als es zwischen der Tschechoslowakei und
Deutschland - was ich hiermit erneut be-
kräftigen= möchte -- keine ungeklärten
Grenzfragen gibt“.

Auf die deutsch-tschechischen Beziehun-

heren Iahrzehnten vor, wenn sie'v0n der
Sanierung der linksseitigen Schloßgasse
träumten. Nun ists ein wüster Schutthau-
fen geworden. - Noch -wüster allerdings
sieht es im alten evang_elischen Friedhof
aus (Bild rechts oben)- Hier die kaum
mehr sichtbaren Spuren einer einst mit
Liebe gepflegt gewesenen Familiengruft.
- Links unten: Ein Blick vom Niklas- zum
Selberberg. Auch hier wieder die totale
Veränderung, mitwelcher-das Auge fertig
zu werden hat. Der weiße Fleck ist der
ghemalige Schillerplatz samt weggerissener

zügig wie immer der allzeit getreue Hein-
rich Ludwig, grüßten und dankten für den
Besuch, die Turner erinnerten in besinn-
lichem Wort. an das unvergängliche Ge-
meinsame des heimatlichen Turnwesens
und daran, daß heuer der TV Asch 1849
sein' 11 gjähriges Bestehen hätte feiern kön-
nen. Und sie riefen in launigem Erzählen'
manche ergötzliche Erinnerung wach.

gen kam bei der Diskussion zu der Erklä- ' glålclläfål ålåleåteâfšš 1e%:;cå<åe13§;1åiå_
rung -des Bundeskanzlers auch der Präsi- ner Lm Adolf Iakob (G1OSeI) aus Öhfln_
dent des Bundes der Vertriebenen, Dr. ' gen',unC'1nebenihm derlangiährige Turm
h. c. jaksch, zu sprechen.

E_r wolle nicht die kurzbevorstehende
Unterredung der Mitglieder des Sudeten-
deutschen Rates mit dem Bundeskanzler
präjudizieren, jedoch zu diesem_ Aspekt,
die den Hintergrund der Kontroverse über
zwei Reden von Bundesminister Seebohm
gebildet haben, feststellen, daß zu diesen
Fragen in der Bundesregierung Meinungs-
verschiedenheiten existieren. Mitglieder
der Bundesregierung wie z. B. Bundesver-
teidigungsminister von Hassel oder der
Bundesinnenminister _Höcherl hätten auf
sudetendeutschen Kundgebungen Erklä-
rungen abgegeben, die sich in keiner
Weise mit den Interviews decken, die der
Herr Bundeskanzler in. Kanada und in den
USA gegeben hat. '

` DIE TURNER IN BAMBERG
.. Uber 70 Turner und Turnerinnen waren

dem Rufe nach Bamberg zum Treffen am
17./18. Oktober gefolgt. Sie erlebten einige
Stunden herzlicher, von alte_r Verbunden-
heit getr_agener Gemeinschaft. Es .gab ,kein
„Prog_ramm“. Aber im Laufe des Samstag-
abends wurde in die frohe Geselligkeit
hinein manches - gute Wort gesprochen. Die
Bamberger Gastgeber,_an ihrer Spitze groß-

wart Christian Fleißner und der- frühere
Obmann Gustav Schmidt. In diesem Trio
verkörperte sich der ganze Erlebnis-.Gehalt
des Treffens.

Die Bamberg-Ascher Gastfreundschaft
fand -.äußeren Niederschlag in Asch-Bam-
berger Gastgeschenken, d. h. in Angebin-
den ihrer Produktion: Hüte und Senf. Lm.
Ludwig hatte außerdem .einen Hahn auf-
zudrehen verstanden, aus dem für die
Treffensteilnehmer -kostenloses Bier ström-
te.' Am Sonntagvormittag kam in einer
Regenpause die Besichtigung der Stadt dar-
an. Als die Zeit zu drängen begann,
packte Lm. Ludwig die Gäste kurzerhand
in acht Taxis, um sie vom Michaelerberg
bis zu seinem Betrieb' verfrachten zu las-
sen. Die Besichtigung dortselbst gab im-
ponierende Aufschlüsse über Entwicklung
und Produktion der Firma Hut-Ludwig.

Nach gemeinsamem Mittagessen began-
nen die ersten Abwanderungen, denn
mancheiner hatte einen weiten Weg über
regenglatte Straßen und Autobahnen vor
sich. Aber ein guter Teil saß .dann noch
mit den in Bamberg beheimateten Lands-
leuten zusammen und ließ-die Tage aus-
klingen in altnachbarlichem, vertrauten
_Gespräch. - - -

_I79_

Umgebung. Wer genau hinsieht, erkennt
noch den Stumpf des abgetragenen Wetter-
häusls, daneben den uralten Transforma-
tor, um den schon die Buben von 1910
Ritter und Räuber spielten. Die drei Rui-
nen: Beckenwolf (Ludwig), Papierhandlung
Wunderlich, R. BL E. Iäger. Ganz links
Gasthaus Hopper (Ludwig). - Unten
rechts: Von der Rosmaringasse aus be-
ginnt der Niklas völlig zu verwachsen.
Kaum ragt noch das Holstein-Dach über
die Bäume.

r

BITTE BEACHTEN!
Das „Archivdes Kreises Asch“ verfügt
zur Zeit über 1800 neueste Aufnahmen
von der Stadt Asch und den Landge-
meínden. Wir sind sicher, daß sich
diese einmalige Dokumentation mit
Hilfe unserer Landsleute noch weiter
ausbauen läßt. -
jene fotografierenden Landsleute, die
die alte Heimat besuchten oder in Zu-
kunft besuchen werden, bitten wir um
die Einsendung von Belegfotos in der
Größe 9 X 13 cm. Sollten die Kosten
für den Einzelnen zu hoch sein, sind
wir auch einverstanden, wenn' uns die
Negative zur Verfügung gestellt wer-
den. Besonderen Wert legen wir auf
ausreichende Beschreibung der Bilder.
Die Heimat verändert ihr Bild mehr
und mehr und wir fühlen uns ver-
pflichtet, gerade jetzt in der Zeit des
-Umbruches zu dokumentieren, was
noch an das Werk der Väter erinnert.
Helfen Sie uns bei dieser schwierigen

Arbeit!
Zuschriften an:

ARCHIV DES KREISES .ASCH
8672 Selb-Erkersreuth, Postfach 4

_ ASCHER TEXTILTRADITION
an der Fachschule in Lambrecht

Im ständigen Bemühen, das Lehrpro-
gramm in „Allgemeiner Textiltechnik” für
Ingenieure und T_echniker auszubauen,
konnte nach - vielen Verhandlungen mit
der Industrie 'und der Schulaufsichtsbe-
hörde erreicht werden, daß im März 1965

' mit der Ausbildung von Textilingenieuren
und Technikern der Fachrichtung Wirkerei
und- Strickerei an der Textilfachschule
Lambrecht/Pfalz begonnen wird. Wie uns

/ μ _



dazu der Leiter der Lehranstalt, .Direktor
Even, mitteilte, hat das Ministerium Íiir
Unterridrt und Kultus durdr einen ErlaB
die Errichtung der Abteilung genehmigt.

Selbst liingúe Zeit in der siddeutschen
StrumpfindustÍie tatig 4ewesen, ist es dem
Sdtullbitet tntet Mitwitkung von Ober
studienrat Professot Dt. Midtelitsch gelun'
gen, aus den ehemaTs in Asch ansiissigen
Índustriekreisen die c1ualifizietten Leht-
krilfte zu gewinnen und in engem Kon-
takt mit diesen seit t945 in die Bundes'
republik iiberciedelten Betrieben den Auf'
bau der Abteilung zu gestaTten.

Die Tradition der Ascher Textilinge'
nieurschule soll in enger Fiihlungnahme
mit der Pfiilzischen Wirkwarcnindustrie
fottgesetzt werden. Die ersten Maschinen
wurden der Sdtule von det Firma Helffe-
rich AG in NeustadtlWeinstraf3e gestiftet.

Die gtinstige Lage der Lambrechter Lehr-
anstalt- zur Eaden-wiirttembergischen und
stiddeutschen Wirkindustrie und die gute
Móglichkeit, Íernab von der Unruhe der
Gro-Bstadt zu studieren, wird von vielen
jungen Leuten bevorzugt werden.

Lambrecht stiitzt sidl dann neben der
Beibehaltung der Abteilung',,Allgemeine
Textiltedrnik" auf eine zukunftssichere
und ausbauÍáhige weitere Fachabteilung
der Textilindustrie. Ein in der Industrie
langiáhrig bewáhrter Lehrkórper wird eine
praxisnahe Ausbildung des Nadrwuchses
gaÍantieÍen.

HINKENDES RECHT
Das Recht hat kurze Beine, wenn es

niclrt Íiir alle gilt. Daran mag der EiÍer
erinnern, mit welchem das neugewáhlte
Parlament der CSSR die VeriáhrungsÍristen
íÍir Kriegsverbrechen verlángern will. Das
Begehren, unmensdrliche Taten gesiihnt
zu sehen, sei ein Gemeingut aller Vtilker.
Der 9. Mai 1965 (Ablauf der zo-fahresfrist)
kónne keinen Freibrieí Íiir UbeltáteÍ brin-
gen. So die tschechische Presse anno r9{4.

Anno 1946, fast zo fahre vorher, unter-
schrieb Dr. Edvard Benesdr, damals noch
in der Wúrde seines Prásidenteíamtes/
Íolgendes Gesetz: ,,Eine Handlung, die in
der Zeít vom 30. September 1938 bis z8.
Oktober r94s vollbracht wurde und die
die BeihilÍe zum KampÍe um die Wieder_
erlangung der Freiheit der Tsďtedren und
Slowaken zrm Ziel hatte oder auf die ge-
rechte Vergeltung Íiir Taten der okkupan-
ten oder deren Helfershel{er abzielte, ist
auch dann nicht widerrechtlidr, wenn sie
sonst laut den geltenden VorschríÍten
sttafbar wáre".

Die Amnestie vom 8. Mai t946 hat Mót'
detn und Totschliigern, die das Leben von
25o ooo deutschen Zivilpetsonen und un-
geziihTten deutsclten Soldaten auf d9m
Gewissen haben, die Straffrciheit gebracht.
Sie wurden wedet vor Gericht gestellt
noch veýolgt. Sie haben auch Polen und
Magyaten, ln der Mehrzahl iedodt eben
,nur" Deutsčhe vernichtet.

JAHRESTAGUNG DES WITIKOBUNDES
Vom z. bis 5. Oktober tagte der Witiko-

bund, die vóIkisdre Gesinnungsgemein_
schaÍt der Sudetendeutschen, in Regens_
burg. An den Hauptveranstaltungen der
mit-,,Programm" dicht gefůllten Tage nah-
men bis z! 7oo Petsonen teil, darunter
tibrigens wie all|áhrlich audr wieder einige
Asdrer Landsleute, die dem Witikobund
angehÓren. Den Festvortrag hielt diesmal
Prof. Dr. Anridr aus Darmstadt tiber die
Kriegsursaůen von I9I4 und 1938, wobei

Dr. Lindauer, d., di.," 
"'.TÍ#*:Yx-iri'il:G;'.q.."r"rr,. 

We-nn dann beim
uoi "iaé" l"hien im Bild Íesthielt, qeiň Bahngleiš der -Blick g_egen IMesten schweiÍ-
sich nicht áehr genau zu erinnern, wohin te, bót sich dieses Bild in der Dámme_
aéiw"s iiiú'te,áer dort das Geleiše ůber- rung._Wer veÍmag es nodr genauer zu be_

querte. Ýom Hasenlager abwárts nadr Sii_ schreiben?

er zu stellenweise vÓllig neuen, stets do_
kumentarisch belegten SchluíŠfolgerungen
kam. Nadr dem vielberedeten Buch des
Amerikaners Hoggan wird Anrichs Arbeit,
die im Druck erscheinen soll, sicher eben-
Íalls Aufsehen eÍÍegen.

Das alliáhrliche Rundgesprádr Ítihrte
diesmal drei Exilvertreter óstlicher Natio_
nen {Tschechen, IJkÍainer, Nationalchine_
sen) mit den Gespráchspartnern des Witi-
kobundes zusammen. Es ging um die Fra'
ge, ob die derzeitigen ,,weichen Wellen"
im Osten eine echte Liberalisierung ein'
leiten, was von allen drei Exulanten ent-
sdrieden verneint wurde.

Ausstellungen, gesellige Abende, Aus-
fli.ige und viel interne Cespráche gaben
der Tagung die besondere Atmospháre, die
sich beim Witikobund immer einstellt. Zu
seinen Gásten záhlte diesmal u. a. Bun'
desminister Seebohm als Spredrer der Su-
detendeutschen LandsmannschaÍt.

IN SACHEN RUNDFUNK
Das in lsterreidr unter der Fiihrung

der Presse eingeleitete Volksbegehren in
Sachen RundÍunk triÍÍt audr in der Bun'
desrepublik auÍ reges InteÍesse. Wáhrend
sidr das allgemeine Unbehagen im Nadr-
barland gegen den Parteienproporz wel\'
det, stehi hierzulande das unbeschránkte
Monopol einer verháltnismáBig kleinen
Gruppt von FernsehmanageÍn zur Diskus'
sion, die sich eindeutig auí den Boden der
Verzic,htpolitik stellen und damit das Hei-
mat- und Selbstbestimmungsrecht groBer
Gruppen der Bevtilkerung negieren. Zahl-
reiďrě Sendungen, die in der Auseinander-
setzung um die deutschen Ostgebiete und
das Su-detenland nur den polnischen oder
tsdrechoslowakisdren Standpunkt zur Gel-
tung braďrten, werden als einseitig und
unobiektiv empíunden. Die Sudetendeut-
schen haben íďeiner eigenen Aktion mehr
als roo ooo Untersdrriften von RundÍunk-
teilnehmern gesammelt, die eine objektive

Darstellung ihres Problems im Deutschen
Fernsehen verlangen. Wie wir eríahren,
sind Bestrebungen im Gange, dem weite-
ren Mi8brauch des Deutschen Fernsehens
durch SchaÍÍung entsprechender Kontroll-
stellen Einhalt zu gebieten, die sich syste-
matisch mit dem Vorgehen der Deutsdren
RundÍunkgeseilschaÍten bescháÍtigen. Un_
ter anderem wird darauf verwiesen, da8
das eÍste Deutsdre lernsehen praktisch
ohne Kontrollinstanz arbeitet, da die be-
stehenden Rundfunkráte jeweils nuÍ 'we-

nige ihrer Mitglieder zu einem Kollegium
delegieren, das so etwas Ahnliches wie ein
iiberregionaler Rundfunkrat sein soll. Be-
obachter meinen, es kónnten sic-h mehrere
groBe Organisationen der Bundesrepublik
zusammensdrlieíŠen, um dem Hcirerwillen
besseren Ausdruck als bisher zu geben.

,,PRODUKTION ZU TEUER"
Dem tschechoslowakischen Parlament

hat Finanzminister Dvorak berichtet, daB
infolge der Verlangsamung der volkswirt-
sdraftlichen Entwicklung im vergangenen
|ahr auc.h ín der Finanzplanung erheblidre
,,Disproportionen" eingetreten sind. So
z. B. sei der Gewinnplan der Industriebe-
triebe nur zw 87,6/o erreicht worden, wáh-
rend es auf der anderen seite nicht móg-
lich gewesen sei, die geplanten Investi-
tionsauÍgaben in vollem Umfang durdr-
zufiihren.

Dazll komme, daí{ im vergangenen
|ahr die Lagerbestánde bei den wirtschaft-
lichen Organisationen um weitere 4,8 Mil-
lionen Kronen angestiegen seien, was sidr
ebenfalls áuBerst negativ auÍ die Gesamt-
bilanz ausgewirkt habe.

Wie sich aus dem im Zentralorgan der
tsdredloslowakischen KP,,,Rude PÍavo",
veróÍfentlichten Beridlt des Finanzmini-
sters weiter ergibt, haben die im lauÍen_
den |ahr ergri-Ífenen Stabilisierungsmal3-
nahmen bisher nidrt die erwtinsdrten Er-
Íolge gebradrt und nicht zu einem Abbau

AI,PE
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dazu der Leiter der Lehranstalt, Direktor
Even, mitteilte, hat das Ministerium für
Unterricht -und Kultus durch einen Erlaß
die Errichtung der Abteilung genehmigt.

Selbst längere Zeit in der süddeutschen
Strumpfindustrie tätig gewesen, ist es dem
Schulleiter unter Mitwirkung von Ober-
studienrat Professor Dr. Michelitsch gelun-
gen, aus den ehemals in Asch ansässigen
Industriekreisen die qualifizierten Lehr-
kräfte zu gewinnen und in engem Kon-
takt mit diesen seit 1945 in die Bundes-
republik übersiedelten Betrieben den Auf-
bau der Abteilung zu gestalten.

Die Tradition der Ascher Textilinge-
nieurschule soll in enger Fühlungnahme
mit der Pfälzischen Wirkwarenindustrie
fortgesetzt werden. Die ersten Maschinen
wurden der Schule von der Firma Helffe-
rich AG in Neustadt/Weinstraße gestiftet.

Die günstige Lage der Lambrechter Lehr-
anstalt zur baden-württembergischen und
süddeutschen Wírkindustrie und die gute
Möglichkeit, fernab von der Unruhe der
Großstadt zu studieren, wird von vielen
jungen Leuten bevorzugt werden. - '
.- Lambrecht stützt sich dann neben der
Beibehaltung der Abteilung "„Allgemeine
Textiltechnik“ auf eine zukunftssichere
und ausbaufähige weitere Fachabteilung
der Textilindustrie. Ein in -der Industrie
langjährig bewährter Lehrkörper wird eine
praxisnahe Ausbildung des Nachwuchses
garantieren.

HINKENDES RECHT
Das Recht hat kurze Beine, wenn es

nicht für alle gilt. Daran mag der Eifer
erinnern, mit welchem das neugewählte
Parlament der CSSR die Verjährungsfristen
für Kriegsverbrechen verlängern will. Das
Begehren, _unmenschliche Taten gesühnt
zu sehen, sei ein Gemeingut aller Völker.
Der 9. Mai 1965 (Ablauf der 20-jahresfrist)
könne keinen Freibrief für Übeltäter brin-
gen. So die tschechische Presse anno 19§4.

Anno 1946, fast 20 jahre vorher, unter-
schrieb Dr. Edvard Benesch, damals noch
in der Würde seines Präsidentenamtes,
folgendes Gesetz: „Eine Handlung,_die in
der Zeit vom 30. September 1938 bis 2.8.
Oktober 1945 vollbracht wurde und die
die Beihilfe zum Kampfe um die Wieder-
erlangung der Freiheit der Tschechen und
Slowaken zum Ziel hatte oder auf die ge-
rechte Vergeltung für Taten der Okkupan-
ten oder deren Helfershelfer abzielte, ist
auch dann nicht widerrechtlich, wenn sie
sonst laut den geltenden Vorschriften
strafbar wäre“.

Die Amnestie vom 8. Mai 1946 hat Mör-
dern und Totschlägern, die das Leben von
250000 deutschen Zivilpersonen und un-
gezählten deutschen Soldaten auf dem
Gewissen haben, die -Straffreiheit gebracht.
Sie wurden weder vor Gericht gestellt
noch verfolgt. Sie haben auch Polen und
Magyaren, in der Mehrzahl jedoch eben
„nur“ Deutsche vernichtet.

IAHRESTAGUNG DES WITIKOBUNDES
Vom 2'.. bis 5. Oktober tagte der Witiko-

bund, die völkische Gesinnungsgemein-
schaft der Sudetendeutschen, in Regens-
burg. An den Hauptveranstaltungen der
mit „Programm“ dicht gefüllten Tage nah-
men bis zu 700 Personen teil, darunter
übrigens wie alljährlich auch wieder einige
Ascher Landsleute, die dem Witikobund
angehören. Den Festvortrag hielt diesmal
Prof. Dr. Anrich aus Darmstadt über die
Kriegsursachen von 1914 und 1938, wobei

's
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Dr. Lindauer, 'der diese Abendstimmung
' WOHIN FÜHRT DER WEG?

den gings jedenfalls. Wenn dann beim
vor vielen jahren im" Bild festhielt, weiß Bahngleis der Blick gegen Westen schweif-
sich nicht mehr genau zu erinnern, wohin
der Weg führte, der dort das Geleise über-

te, bot sich dieses Bild in der Dämme-
rung. Wer vermag es noch genauer zu be-

querte. Vom Hasenlager abwärts nach Sü- schreiben?
 

er zu stellenweise völlig neuen, stets do-
kumentarisch belegten Schlußfolgerungen
kam. Nach dem vielberedeten Buch des
Amerikaners Hoggan wird Anrichs Arbeit,
die im Druck erscheinen soll, sicher eben-
falls Aufsehen erregen. -

Das alljährliche Rundgespräch führte
diesmal drei Exilvertreter östlicher Natio-
nen (Tschechen, Ukrainer, Nationalchine-
sen] mit den Gesprächspartnern des 'Witi-
kobundes -zusammen. Es ging um die Fra-
ge, ob di_e derzeitigen „weichen Wellen“
im Osten eine echte Liberalisierung- ein-
leiten, was von allen drei Exulanten ent-
schieden verneint wurde.

Ausstellungen, gesellige Abende, Aus-
flüge und viel interne Gespräche gaben
der. Tagung die besondere Atmosphäre, die
sich beim Witikobund immer einstellt. Zu
seinen Gästen zählte diesmal u. al Bun-
desminister Seebohm als Sprecher der Su-
detendeutschen Landsmannschaft. '

_ IN SACHEN RUNDFUNK
Das in Österreich unter der Führung

der Presse eingeleitete Volksbegehren in
Sachen Rundfunk trifft auch in der Bun-
desrepublik auf reges Interesse. Während
sich das allgemeine Unbehagen im Nach-
barland gegen den Parteienproporz wen-
det, steht hierzulande das unbeschränkte
Monopol einer verhältnismäßig kleinen
Gruppe von Fernsehmanagern zur Diskus-
sion, die sich eindeutig auf den Boden der
Verzichtpolitik stellen und damit das Hei-
mat- und Selbstbestimmungsrecht großer
Gruppen der Bevölkerung negieren. Zahl-
reiche Sendungen, die in der Auseinander-
setzung um die deutschen Ostgebiete und
das Sudetenland nur den polnischen oder
tschechoslowakischen Standpunkt zur Gel-
tung brachten, werden als einseitig und
unobjektiv empfunden. Die Sudetendeut-
schen haben in einer eigenen Aktion mehr
als .100 000 Unterschriften von Rundfunk-
teilnehmern gesammelt, die eine objektive
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Darstellung ihres Problems im Deutschen
Fernsehen verlangen. Wie wir erfahren,
sind Bestrebungen im Gange, dem weite-
ren Mißbrauch des Deutschen Fernsehens
durch Schaffung entsprechender Kontroll-
stellen Einhalt zu gebieten, die sich syste-
matisch mít dem Vorgehen der Deutschen
Rundfunkgesellschaften beschäftigen. Un-
ter anderem wird darauf verwiesen, daß
das erste Deutsche Fernsehen praktisch
ohne Kontrollinstanz arbeitet, da die be-
stehenden Rundfunkräte jeweils nur we-
nige ihrer Mitglieder zu einem Kollegium
delegieren, das so etwas Ähnliches wie ein
überregionaler Rundfunkrat sein soll. Be-
obachter meinen, es könnten sich mehrere
große Organisationen der Bundesrepublik
zusammenschließen, um dem Hörerwillen
besseren Ausdruck als bisher zu geben.

„PRODUKTION ZU TEUER“
Dem tschechoslowakischen Parlament

hat Finanzminister Dvorak berichtet, daß
infolge der Verlangsamung der volkswirt-
schaftlichen Entwicklung im vergangenen
jahr auch in der Finanzplanung erhebliche
„Disproportionen“ eingetreten sind. S0
z. B. sei der Gewinnplan der Industriebe-
triebe nur zu 87,6% erreicht worden, wäh-
rend es auf der anderen Seite nicht mög-
lich gewesen sei,_ die geplanten Investi-
tionsaufgaben in vollem Umfang durch-
zuführen. -

Dazu komme, daß im vergangenen
jahr die Lagerbestände bei den wirtschaft-
lichen Organisationen um weitere 4,8 Mil-
líonen Kronen angestiegen seien, was sich
ebenfalls .äußerst negativ auf die Gesamt-
bilanz ausgewirkt habe.

'Wie sich aus dem im Zentralorgan der
tschechoslowakischen KP, „Rude Pravo“,
veröffentlichten Bericht des Finanzmini-
sters :weiter ergibt, haben die im laufen-
den jahr ergriffenen Stabilisierungsmaß-
nahmen bisher nicht die erwünschten Er-
folge gebracht und nicht zu einem Abbau



der ,,extensiven Faktoren" geftihrt. Das
bisherige finanzwirtschaítIic}1e Ergebnis
zeige, da8 die Erzeugung noch immer re-
lativ zu teuer sei.

V ercidlerungsunteÍIa4en v etvoLlsttindigen !

Immer noch bilden mangelhaÍte Unter-
lagen Ítir die rasche Behandlung von Ren-
tenantÍágen das Haupthindernis. Die bal_
dige Rentenanweisung scheitert bei einem
suten víeÍtel der neu gestellten Rentenan_
tráge daran, da8 die AntÍáge ohne voll-
stándige Unterlagen eingetroffen sind. Da-
bei wáre es niůt notluendig/ Li.icken ent_
stehen zu lassen, weil jedei die Móglidr_
keit hat, seine Versicherungsnachweise
vorsorglich ergánzen zu lassen. Audr die
von Kriegsfolgen betroífenen Personen,
deren lJnterlagen zeÍstóÍt wurden, bei der
Austreibung abgenommen oder aus a'nde-
ren Gri.inden nicht mehr erreichbar sind,

haben die Móglichkeit, rechtzeitig vorzu_
soÍgen. Auf ihren Wunsch stellen die Ver_
Šidrerungsanstalten verlorene und kriegs_
zelstóÍte Versidrerungsunterlagen im so_
genannten,,GlaubhaÍtmachungsverÍahren"
jederzeit wieder her. Als Unteilage Íiir die
Herstellung deutsďrer Versicherungsnach_
weise, die auf Gnrnd des Fremdrentengc-
setzes heÍgestellt werden, dienen die tsche_
choslowakischen Originalbelege. Wer noch
keinen Ántrag auf Vermittlung der tsche_
drischen Unterlagen gestellt hát, sollte es
jetzt tun, damit diese Versidrerungsunter-
lagen umgewandelt werden kónněn. Der
Arbeitsausschuíl Sozialversicherung in 8
Mtirrdlen 13, KonradstraíŠe 4, gibt Formu-
lare aus, mit deren Hilfe daš Verfahren
zur BeschaÍfung der Untellagen. aus der
CSSR eingeleitet werden kann. Nahezu
eine halbe Million sudetendeutsďler ver-
sicherter hat von díeser Móglichkeit be_
reits Gebraudr gemacht.

war, kopígro8e Kieselsteine zeÍtrtimmelte.
F.ines seradezu rátselhaÍten Sdeaustúckes,
dessen Trick iďr heute noch nicht weií3,
erinnere idr midr mit voller Deutliďrkeit.
Der Fiihrer einer Artistengruppe versetzte
ein schlankes Mádchen durďr Abtasten
und Streidren des Rtickens in .einen Zu-
stand scheinbarer Leblosigkeit und Starre,
wobl eine Art Hypnose. Dann gab er ihr
die Gestalt einer Ruhenden, die das Haupt
auÍ_ den gebeugten AIm stiitzte/ uňd
stellte ihren Ellenbogen lose auÍ eine
Messingkugel auÍ eisernem Stánder. Dem
Gesetz der Schwere zwrr. Trotz verharrte
der starre Kórper, nur auf einen Punkt ge-
stiitztr in waagredrter Ruhelage, bis der
Gaukler ihn herabhob. Durdr einige Griífe
bradrte er dann das Kind wieder"in nor-
malen Zustand. Da sidr der Vorgang un-
ter Íreíem Himmel auf einer Íliegčnden
Btihne ohne Vorhang und Kulissěn ab_

!n1elte,, war die Verwendung von Stiitzen,
haltenden Dráhten oder Sůntiren ausge_
schlossen. Beim Einsammeln der Extřa-
gaben fůr ihre Leistung legte idr der l0ei_
nen aus Erbarmen meine ganze Habe, es
waren freilidr nur zwei Kieuzer, in den
Teller. \Mie gern hátte ich ihr ein Sechserl
{silbe_rnes'ZehnkreuzerstÍid<| gegeben. Aber
soviel Geld hatten IMiI Buběn hóchstens
lei legr einzigen Fesr im fahre, dem
VogelschieBen, in der Tasdre. Und auch
da muBte es eingeteilt werden, sollte es
fi.ir-den ganzen Náchmittag reiclren' Zwei_

Karl Drexler: Aus der }ugelďzeit (sďrrua)
Trotz aller'Einfaůheit und Armlichkeit

unseÍer |ugend|ahre entbehrten diese einer
gewissen Romantik nicht. Das Tun und
Treiben der Handwerker, das die Schtiler
von heute zumeist nur aus Ansdrauunss-
bildern kennen lernen, er]ebten wir třg-
Iich' Wie der Schmied mit seinen Gesellň
den gltihenden Reifen auf das Rad zieht,
wie er dem Pferd den Huf ausschneidet
und es beschlágt, das kannten wir bis in
die Einzelheiten. Wir sahen, wie der Ger-
ber in die Ledergruben von zwei bis drei
MeteÍ TieÍe die enthaarten, eingesalzenen
Rindsháute zwischen Lohesdrichten bettete
und mit Brettern samt groBen ,,Kulmes-
steinen" (Basalt) beschweite. Wie die aus-
gelaugte Rinde durch Treten mir den blo-
Ben Fii8en zu Lohkuchen geÍormt wurde
und, diese in hohe, luftige* Gestelle zum
Trocknen gebracht wurden. Bei den Bier-
kellern in der Grabengasse schauten wir
dem Bóttcher zu, weňn er die kleinen
Fásser arrsbrannte uqd ,,pichte',, indem er
ihre Innenwánde mit ílúšsigem Pech tiber_
zog. Wir durften sie danň-hin_ und her-
rollen, bis der neue Úberzug einigerma-
Ben erstaÍÍt war, und bekaňen ÍÍr die
uns bel]rstigende Besc}ráftigung nodr oben_
d_rein d-ie abgebrauchten špuinde, unsere
,,Houtschen".

Viel SpaB maůte es uns, die hundert_
und -mehrkópÍigen Schweineherden, wel_
che die Brtider Dreďrsel zeitweilig aus Ga_
lizien und Ungarn einfiihrten, -nadr der
Auswaggonierung am bayerisdren Bahnhof
durclr die Kaiserstra(e bis zú den Stallun_
gen in der Grabengasse zu begleiten.
Wenn sidr hin und wieder ein Frišdllins
eigenwillig von der Herde trennte, um iň
einer Seitenstra8e zu verschwinden, gab
es, unteÍsti.itzt von wohl abgerichteten
Hulden, eine lustige |agd. Ein eígener An_
blick war es auch, die wáhrend der mehr_
tágigen Bahnfahrt nur notdurÍtig genáhr_
ten Tiere bei der ersten Fúttěrung zu
sehen, wie sie einander sto8end unďver-
d1{ngend, iiber das dampfende Futter aus
Íiberbrtihten KartoÍÍeln ůnd K]eie in den
langen Barren unter gráBlichem Grunzen
und Quieken herÍielen. Nach einiger Zeit
regelmáBiger Mast wurden sie dann in
kleinen Trupps zu zeht oder zwanzig
ohne Einsprudr der Sanitátsbehórde voň
Gasse zu Gasse getrieben und zum Ver-
kauÍ angeboten. Da die Bri.ider Drechsel
{Seiheinrichf in Asch und Umgebung kon-
kurrenzlos waren, ging das Gescháft flott
und war in seinem UmÍang ziemlich
sicher umgrenzt. Denn die meiiten Haus-
besitzer betrieben damals neben ihrem Be-
ruÍ mehr oder weniger Feldbau und stell-
ten jáhrlidl ein bis zwei Sdrweine ein.
Einige Wochen vor Weihnachten wurde
geschladrtet und bei den Reidren wohl
audr gewurstet. Dabei gab es ftir die In-

wohner oder Nachbarn, welche Sptilicht,
Erdápfelsdralen und andere Nahrůngsab:
fálle zur FÍitterung beigesteuert hatten,
eine,,Schlaďrtschússel".

Hatten die nicht besonders fein duÍten-
den Vierfi.iBler ans lJngarn und der pola-
\ei das Reďrt, in unleziigelten Horden
durdr die HauptstÍaBé uňsetes Markt-
Íleckens zl ziehěn, wáÍum sollte das denviel saubereren kapitolinischen VÓgeln
verwehrt gelťesen sein? Tatsác-hlich er_
schi_enen audr regelmáBig nadr der Ernte
groíle Gánsescharen, gefúhrt von Bauern
mit langen Burnussen und breitkrempigen
runden Hiiten, aus Innerbijhmen -kom-
mend, bei uns. Sie kiindigten sich sdron
von weitem durdr unausgesetztes Ge-
schnatter in den versdriedensten Ton-
lagen und Modulationen an, das mir im-
mer vorkam wie der Ausdruck des Stau-
nens i.iber die ungewohnte Umgebung
tmd wie Geschimpfe und Zetern, sobald
sie auf dem Marktplatz zusammengetrie-
ben wurden. Vielleicht galt das Lelztere
dem damals erbármlidrěn BasaltpÍlaster
(Katzenkópfe nannten wir die slatten
Steine), auÍ dem nicht nur die Gánše aus-
glitten, sondern oÍt genug auch der ehr-
same Btirger, selbst wenn er Antialkoholi-
ker war. Wie unfehlbar sicher die Hirten
jedes gewtinschte Tier mit ihrem tiber-
mannshohen Stabe, der in einen scharf
umg,ebogenen Haken endete, am FIalse er-
wischten und aus der Herde zogen, das
belus-tigte- uhs Buben' Die armen ČeÍange-
nen beruhigten sidr erst/ \Menn sie, faěh_
mánnisdr gefaBt, am weichen Busen der
KÓdrin ruhten. Sie ahnten nicht, daB sie
sc_hon zu'Weihnaďrten - um mit'Wilhelm
Busch-zu.sp,rechen -,,ohne Kopf und Gur-
geln lieblich in der PÍanne šchmurseln,,
wtirden. Gánsebraten gab es damařs in
den Btirgerfamilien eběn nur einmal im
fahr, am ChristÍest.

Mit Geldauslagen verbundene Schau-
stellungen .und Vergniigungen kannten
wir kaum. Hin und wiedei kam in die
Schule ein invalider Bergknappe - er
stellte sich stets als |oachiňstháler vor _
und erláuterte an einem Mode]l mit be-
weglichen Figuren den Betrieb in einem
Schacht in eingelernter Rede. Seine Aus-
ftihrungen schloB er mit der immer glei-
chen Wendung, auf die wir schmunzělnd
\Marteten: ,,So wie es hier im kleinen ist,
ist 

- 
es in foachimsthal im gro8en. Gli.ick

auf ist der BergmanngruB,f Ab und zu
konnten-wir auch gegen geringe Bezahlung
die 'waghalsigen Spaziergánge von Luft_
akrobaten auf einem iibei den Marktplatz
gespannten, hohen Seil ohne Sdeutznetz bei
,,bengalisdrer Beleuchtung,,. bewundern,
oder einen KraÍtmenschen ánstaunen, wel-
cher mit der Faust, die nur durch ein
nasses Tuch gegen Verletzungen gesdri.itzt

mal auf der Reitschulemal auf der Reitschule gefahren, Íiir ein
paar Krettzer Bilnen gekauft und einen
Zuckerstensel oder etwac tiirlricnhpn LTn-ioZuckerstengel oder etwás túrkischen Honis
(nuka alwika nannte ihn der Hánďer]
der mit seinem Fez einen Orientalen vorj
táuschen wollte|. dann das EintrittsgeIdliir das Kasperltheater gezahlt: und 

"der
Eta-t war erschópÍt. Das Rasperl, das leider
nicht jedes |ahr zu sehen'wár, }rabe ich nie
veÍsáumt. Die blitzschnell wechselnden,
ganz' unmóglichen Situationen, die es
sdruf, -s-gine Schlagfertigkeit, wiridich und
sinnbildlich genommeri, und sein trod<e-
ner, trefÍender Witz haben mich immer
wieder angelockt und gefesselt.

Wáhrend meineÍ Schulzeit erlebte ich
nur ejnes' der spáter so beliebt geworde_
nen Kinderfeste und zwar am-z8. fulit87z. Mit tJntersttitzung der LehrerschaÍt
vom Turnverein veranstaltet, wurde es
im- sogenannten Mundschen Garten abge-
halten. Dies war eine weitláuÍige, vón
4-Ite'n Ahornen und Ulmen gesáumře'Gras_
fleche,'an deren Stelle sich"jetzt'der Háu-
serblock: Fl*komptebank, Óollner, Neue
Apotheke beÍindet. Das Datum' dieses
Festes kann idr nidrt veÍgessen, weil es
mit Goldsdrrift auf einem vielbláttrisen
Sdrreibbuch steht, das ich damals als Přeis
fiir- die Be_stleistung im Weitspringen er-
hielt und das ich hěute nodr, mit Ňotizen
und_ Gedankenspánen gefiillt, in meinem
!ůďrerschrank auÍbewáhre. Ich verqesse
das' Daťum auclr deshalb nicht, weíl es
mich an das eÍste SdradenÍeuer'erinnert.
das- idr erlebte, an den letzten gro8eá
Ascher Brand, der in jener Nacht au"sbrach
und dem_ sieben von Segen gebogene Spei-
cher súdlich der Grabeňgasše zňm oifer
fielen. Als Nachbarskinč wa. ich krii".Zeit n'ach' Ausbruch des Feuers am Ortund konnte midr bald ntitzlidr machen.
Ich wurde neben meiném Lehrer und ein!
gen Kameraden der langen Kette Hilfs-
bereiter eingereiht, die sřch von dem da_
mals noch offenen Aschbaďr beim ,,RotenRoB" iiber den Marktplatz durch dén un_
teren Teil der Sdrulgasse und den Graben
bis zum Brandplatž und wieder zuri.ick
sP91nt9r uld half mehleÍe Stunden lang
eifrig die leeren Feuereimer, Kiibel uná'Wannen von'Hand zu Hand zur Schóof-
stelle zurtidczuleiten. In kindlicher Einfllt
glaubte ich an die unfehlbare Wirkuns
ulseÍer Hilfsaktion und muí3te, nach deř
Ablósung zum Brandplatz zurúckgekehrt.
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der „extensiven_ Faktoren“ geführt. Das
bisherige finanzwirtschaftliche Ergebnis
zeige, daß die Erzeugung noch immer re-
lativ zu teuer sei. *

Versicherungsunterlagen vervollständigen!
Immer noch bilden mangelhafte Unter-

lagen für die rasche Behandlung von Ren-
tenanträgen das Haupthindernis. Die bal-
dige Rentenanweisung scheitert bei einem
guten Viertel der neu.. gestellten Rentenan-
träge daran, daß die Anträge ohne voll-
ständige Unterlagen eingetroffen sind. Da-
bei wäre es nicht notwendig, Lücken ent-
stehen zu lassen, weil jeder die Möglich-
keit hat, seine Versicherungsnachweise
vorsorglich ergänzen zu lassen. Auch die
von Kriegsfolgen betroffenen Personen,
deren Unterlagen zerstört wurden, bei der
Austreibung abgenommen oder aus ande-
ren Gründen_ nicht mehr erreichba_r sind,

haben die Möglichkeit, 'rechtzeitig -vorzu-
sorgen. Auf ihren Wunsch stellen die Ver-
sicherungsanstalten verlorene und kriegs-
zerstörte Versicherungsunterlagen - im so-
genannten „Glaubhaftmachungsverfahren“
jederzeit wieder her. Als Unterlage für die
Herstellung deutscher _ Versicherungsnach-
weise, die auf Grund des Fremdrentenge-
setzes hergestellt werden, dienen die tsche-
choslowakischen Originalbelege. Wer noch
keinen Antrag auf- Vermittlung der tsche-
chischen Unterlagen gestellt hat, sollte es
jetzt tun, damit diese Versicherungsunter-
lagen umgewandelt werden können. Der
Arbeitsausschuß Sozialversicherung in 8
München 13, Konradstraße 4, gibt Formu-
lare' aus, -mit deren Hilfe das Verfahren
zur Beschaffung. der Unterlagen_ aus der
CSSR eingeleitet werden kann. Nahezu
eine halbe Million sudetendeutscher Ver-
sicherter hat von dieser Möglichkeit be-
reits Gebrauch gemacht.

Kfif1Df°X-1°f= Aus der jugendzeit (Sdflflß) *
-Trotz aller..Einfachheit und Ärmlichkeit

unserer jugendjahre entbehrten diese einer
gewissen Romantik nicht. Das Tun und
Treiben derrHandwerker, das die Schüler
von heute zumeist nur aus Anschauunge-
bildern kennen lernen, erlebten wir täg-
lich. Wie der Schmied mit seinen Gesellen
den glühenden Reifen auf das Rad zieht,
wie erdem Pferd den Huf ausschneidet
und es beschlägt, das kannten wir bis in
die Einzelheiten. Wir sahen, wie der Ger-
ber in die Ledergruben von zwei bis drei
Meter Tiefe die enthaarten, eingesalzenen
Rindshäute zwischen Loheschichten bettete
und mit Brettern samt großen „Kulmes-
steinen“ (Basalt) beschwerte. Wie die aus-
gelangte Rinde durch Treten mit den blo-
ßen Füßen zu Lohkuchen geformt wurde
und diese in hohe, luftige Gestelle zum
Trocknen gebracht wurden. Beiden Bier-
kellern in der Grabengasse schauten wir
dem Böttcher zu, wenn er die kleinen
Fässer ausbrannte und „pichte“,"indem er
ihre Innenwände mii* flüssigem Pech über-
zog. Wir durften sie dann hin- und her-
rollen, bis der neue Überzug einigerma-
ßen erstarrt war, und bekamen für die
uns belustigende .Beschäftigung noch oben-
drein die abgebrauchten Spunde, unsere
„Houtschen“. ' '

Viel Spaß machte es uns, die hundert-
und mehrköpfigen Schweineherden, wel-
che die Brüder Drechsel zeitweilig aus Ga-
lizien und Ungarn einführten,_ nach der
Auswaggonierung am bayerischen Bahnhof
durch die Kaiserstraße bis zu den Stallun-
gen in der Grabengasse zu- begleiten.
Wenn sich hin und wieder ein Frischling
eigenwillig von der Herde trennte, um in
einer Seitenstraße zu verschwinden, gab
es, unterstützt von wohl abgerichteten
Hunden, eine lustige jagd. Ein eigener An-
blick war es auch, die während der mehr-
tägigen Bahnfahrt nur notdürftig genäht-
ten Tiere .bei der ersten Fütterung zu
sehen, wie sie einander stoßend und ver-
drängend, über das dampfende Futter aus
überbrühten Kartoffeln und Kleie in den
langen Barren unter gräßlichem Grunzen
und Quicken herfielen. Nach einiger Zeit
regelmäßiger Mast wurden sie dann in
kleinen Trupps zu zehn oder zwanzig
ohne Einspruch der Sanitätsbehörde von
Gasse zu Gasse getrieben und zum Ver-
kauf angeboten. Da die Brüder Drechsel
(Seiheinrich) in Asch und Umgebung kon-
kurrenzlos waren, ging das Geschäft -flott
und war in seinem Umfang ziemlich
sicher umgrenzt. Denn die meisten Haus-
besitzer betrieben damals neben ihrem Be-
ruf mehr oder weniger .Feldbau und stell-
ten jährlich ein bis zwei Schweine ein.
Einige Wochen vor Weihnachten wurde
geschlachtet und bei den Reichen wohl
au_ch gewurstet. Dabei gab es für die In-

wohner oder Nachbarn, welche Spülicht,
Erdäpfelschalen und andere Nahrungsab-
fälle zur Fütterung beigesteuert hatten,
eine „Schlachtschüssel“.

Hatten die nicht besonders fein duften-
den Vierfüßler aus Ungarn und der Pola-
kei das Recht, .in ungezügelten Horden
durch die Hauptstraße unseres 'Markt-
fleckens zu ziehen, warum sollte das den
viel saubereren kapitolinischen Vögeln
verwehrt gewesen sein? Tatsächlich er-
schienen auch regelmäßig nach der Ernte
große Gänsescharen, geführt von Bauern
mit langen Burnussen und breitkrempigen
runden Hüten, aus Innerböhmen kom-
mend, bei uns. Sie kündigten sich schon
von weitem durch unausgesetztes Ge-
schnatter- in den verschiedensten Ton-
lagen und Modulationen an, das mir im-
mer vorkam 'wie der Ausdruck des Stau-
nens über die ungewohnte Umgebung
ımd wie Geschimpfe- und Zetern, sobald
sie auf dem Marktplatz zusammengetrie-
ben wurden. Vielleicht galt das Letztere
dem damals erbärmlichen Basaltpflaster
(Katzenköpfe nannten wir die glatten
Steine), auf dem nicht nur die Gänse aus-
glitten, sondern .oft genug auch der ehr-
same Bürger, selbst wenn er Antialkoholi-
ker war. Wie unfehlbar sicher die Hirten
jedes gewünschte Tier mit ihrem über-
mannshohen Stabe, der in einen scharf
umgebogenen Haken endete, am Halse er-
wischten und aus der Herde zogen, das
belustigte uns Buben. Die armen Gefange-
nen beruhigten sich erst, wenn sie, fach-
männisch gefaßt, am weichen Busen der
Köchin ruhten. Sie ahnten nicht, daß sie
schon zu Weihnachten - um mit Wilhelm
Busch zu sprechen - „ohne Kopf und Gur-
geln lieblich in der Pfanne schmurgeln“
würden. Gänsebraten gab es damals in
den Bü-rgerfamilien eben nur einmal im
jahr, am Christfest. .

Mit Geldauslagen verbundene Schau-
stellungen -und ' Vergnügungen kannten
wir kaum. Hin und wieder kam in die
Schule ein invalider Bergknappe - er
stellte sich stets als joachimsthaler vor -
und erläuterte an einem Modell mit be-
weglichen Figuren den Betrieb in einem
Schacht in eingelernter Rede. Seine Aus-
führungen schloß er mit der immer glei-
chen Wendung, auf die wir schmunzelnd
warteten: „So wie es hier im kleinen ist,
ist es in joachimsthal im großen. Glück
auf ist der Bergmanngruß“. Ab und zu
konnten wir auch gegen geringe Bezahlung
die waghalsigen Spaziergänge von Luft-
akrobaten auf einem über den Marktplatz
gespannten, hohen Seil ohne Schutznetzbei
„bengalischer Beleuchtung“ bewundern,
oder einen Kraftmenschen anstaunen, wel-
cher mit der Faust, die nur durch ein
nasses Tuch gegen Verletzungen geschützt
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war, kopfgroße Kieselsteine zertrümmerte.
Eines geradezu rätselhaften Schaustückes,
dessen Trick ich heute noch nicht weiß,
erinnere ich mich mit voller Deutlichkeit.
Der Führer einer Artistengruppe versetzte
ein schlankes Mädchen durch Abtasten
und Streichen des Rückens in einen Zu-
stand scheinbarer Leblosigkeit und Starre,
wohl eine Art Hypnose. Dann gab er ihr
die Gestalt einer Ruhenden, die das Haupt
auf den gebeugten Arm stützte, und
stellte ihren Ellenbogen lose auf eine
Messingkugel auf eisernem -Ständer. Dem
Gesetz der Schwere zum Trotz verharrte
der starre Körper, nur auf' einen Punkt ge-
stützt, in waagrechter Ruhelage, bis der
Gaukler ihn herabhob. Durch einige Griffe
brachte er dann das Kind wieder in nor-
malen Zustand. Da sich der Vorgang un-
ter freiem' Himmel auf einer fliegenden
Bühne ohne Vorhang und Kulissen ab-
spielte,-war die Verwendung von Stützen,
haltenden Drähten oder Schnüren ausge-
schlossen. Beim Einsammeln der Extra-
gaben für ihre Leistung legte ich der Klei-
nen aus Erbarmen meine ganze Habe, es
waren freilich nur zwei Kreuzer, in den
Teller. Wie gern hätte ich ihr ein Sechserl
(silbernes Zehnkreuzerstück) gegeben. Aber
soviel Geld hatten wir Buben höchstens
bei dem einzigen Fest im jahre, dem
Vogelschießen, in der Tasche. Und auch
da mußte es eingeteilt werden, sollte es
für den ganzen Nachmittag reichen. Zwei-
mal auf der Reitschule gefahren, für ein
paar Kreuzer Birnen gekauft und einen
Zuc_kerst_engel oder etwas türkischen Honig
(nuka alwika 'nannte ihn der Händler,
der mit seinem Fez einen Orientalen vor-
täuschen wollte), dann das Eintrittsgeld
für das Kasperltheater gezahlt: und der
Etat war erschöpft. Das Kasperl, das leider
nicht jedes jahr zu sehen `war, habe ich nie
versäumt. Die blitzschnell wechselnden,
ganz unmöglichen Situationen, die es
schuf, seine Schlagfertigkeit, wirklich und
sinnbildlich genommen, und sein trocke-
ner, treffender Witz haben mich immer
wieder angelockt und gefesselt.

Während meiner Schulzeit erlebte ich
nur. eines der später so beliebt geworde-
nen Kinderfeste und zwar am 28. juli
1872. Mit Unterstützung der Lehrerschaft
vom Turnverein veranstaltet, wurde es
im sogenannten Mundschen Garten abge-
halten. Dies war eine weitläufige, von
alten Ahornen und Ulmen gesäumte Gras-
fläche, an deren Stelle sich jetzt'"der Häu-
serblock: Eskomptebank, Gollner, Neue
Apotheke befindet. Das Datum dieses
Festes kann ich nicht vergessen, weil es
mit Goldschrift auf einem vielblättrigen
Schreibbuch steht, das ich damals als Preis
für die Bestleistung im Weitspringen er-
hielt und das ich heute noch, mit Notizen
und Gedankenspänen gefüllt, in meinem
Bücherschrank aufbewahre. Ich vergesse
das Datum auch deshalb nicht, weil es
mich an das erste Schadenfeuer erinnert,
das ich erlebte, an den letzten großen
Ascher Brand,_ der in jener Nacht ausbrach
und dem sieben von Segen gebogene Spei-
cher südlich der Grabengasse zum Opfer
fielen. Als Nachbarskind war ich_ kurze
Zeit nach Ausbruch des Feuers am Ort
und konnte mich bald nützlich machen.
Ich wurde neben meinem Lehrer und eini-
gen Kameraden der langen Kette Hilfs-
bereiter eingereiht, die sich von dem da-
mals noch offenen Äschbach beim „Roten
Roß“ über den Marktplatz durch den un-
teren Teil der Schulgasse und den Graben
bis zum Brandplatz und wieder zurück
spannte, und half mehrere Stunden lang
eifrig die leeren Feuereimer, Kübel und
Wannen von`Hand zu Hand zur Schöpf-
stelle zurückzuleiten. In kindlicher Einfalt
glaubte ich an die unfehlbare Wirkung
unserer Hilfsaktion und mußte, nach der
Ablösung zum Brandplatz zurückgekehrt,
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sehen, wie sich, tÍotzdem mehlele s_pÍit-
zen unausgesetzt starke Wasserstrahlen
prasselnd iň den Brand sdrleuderten, das
ieuer mit unersáttlicher Gier von Schindel
zu Schindel weiterÍraB und schlieíŠlich auf
die etwas abseits stehende, groBe Post-
scheuer ůbersprang. Angesichts der vergeb_
lichen, mit Lebensgefahr verbundenen An-
stÍengungen junger Feuerwehrmánner,
dem -wůťenden Element seine bereits an_
eekohlte Beute zu entreiBen, und ange-
šidrts der Feuergarben, die in den Nacht-
himmel hinauÍsclrossen, so.oft das Gebálk
eines Soeichers in sich zusammenbrac.h,
wandeltě sich das Angstgeftihl, das mich
anÍánglich beschlichen hatte, in ohnq'ráďr_
tisen,lis dahin nicht gekannten Groll. Im
Mlrgengrauen schlich ich, ermúdet durdr
die ungewÓhnlichen Anstrengungen-eines
freudeňeichen Tages und einer schreck_
lichen Nacht, schuldbewu8t heim, denu
ich war ohne Erlaubnis und nur notdúIÍ-
tig bekleidet aus dem Elternhaus ent-
wischt. Noch vom Fenster unserer Woh-
nung aus sah idr brennende Heu- und
stroňbtischeI von der Brandstátte her in
nordóstlicher Richtung ůber die Dácher
sesen die Hain flieseň. Erst in den Mor-
řeňstunden eelans ěs, den Feuerherd ab-
žurieseln uná die Gefahr Íur die umlie-
eenděn Gebáude zu beseitigen. Die Lósch-
ňrannschaft muBte freilich noch den gan_

zen Tag angestrengt arbeiten, da sich die
gewaltigen Vorráte, weldre in den ausgo
Ěranntďn Sdreunen zu riesigen Klumpen
seballt lasen, immer wieder entzúndeten'
íV"s.n deř Áufregung und Verwirrung, die
in -unserem Stadtteil herrsdrte - viele
Familien hatten ihre Wohnungen vor-
sichtshalber geÍáumt _ wal an diesem Ta_g

keine Schulé. _ Das war schón. Ich
konnte mit meinen Kameraden die gráB-

VOM GARBER.TONI:

Die Anregung zu dieser Abhandlung
kam von dén Briidern |osef und Lorenz
Riedl. Tosef lebt in Amerika und ist wohl
der deizeit álteste Haslauer. Sein Bruder
Lorenz starb vor fahresfrist in Ehlen ti.
Kassel, konnte also die Einlósung meines
Versniechens niďrt mehr erleben. Idr war
halt selbst schwer krank geworden - noch-
mals meinen herzlichsten Dank ftir Deine
Genesungswtinsche, lieber Riedl-fosef von
der SdráIerei - und so komme iů erst
ietzt dazu, die Haslauer Prozessions-Ce-
schichte niederzusdrreiben.

Zuvor will ich noch berichten, da8 ich
anÍangs September 1964 einige Tage in der
alten'Heiňat war. Mit unnennbaren Ge-
fíihlen durchstóberte ich meinen einstiggn
Besitz, Haus und Hof, bis ín den letzten
winkél, ging iiber die Acker und Wiesen,
die lahrhunderte hindurch von unseÍer
Siooe bebaut und kultiviert worden wa-
ren. streifte ofÍenen Auges durch den
FÍiédhoÍ und lieB dabei Heímatgeschichte
in mir wach werden. Die DÓrfer der Um_
sebung durdrwanderte ich: RommeÍsreuth,
šteinřrtin (nodl 23 Háuser), Lindau,
Hirsdlfeld, Frankenhaus (noch z Háuser),
Liebenstein (trostlos), Seichenreuth, Tro-
sau und Seebers. Hierúber im Einzelnen
žu berichten, betrachte ich nicht als meine
Aufgabe, denn in Haslau erÍuhr ich von
dortisen'Restdeutschen, daB seit der Ein-
reise-trleichterung mindestens zo Haslauer
ihren alten Heimátort besudlt haben. Viel_
leicht raÍÍt'sidr doch einmal einer davon
auÍ und sdrreibt etwas-Íúr unser Heimat- -

blatt von seinen Erlebnissen'' Aber Dir, Iieber alter Freund SchSl'f-
Kaschoa-Sef Í, will i& die Scháferei be-
schrei'ben, wie sie heute aussieht. Man
mu8 schon sehr genau Besc-heid wissen,
\r'enn man sich diheute noch auskennen
soll. Aus det Zeit, in der Du die SdráÍerei

liche Verwůstung nach Bubenart grúnd]
lich besidrtigen. 

-DaB ich mir dabei die

'rerren 
Sdruňšohlen' ohne es zu merken,

verbrannte und mir nachher, als der Scha-
den ans Licht kam, die Hóslein kÍáÍtig
gespannt wurden, war weniger sďrón.
Ábér die Wahrheit des Spruches aus dem
,,Lied von der Glocke", das wir als Haus-
áuÍgabe wáhrend der ,,BlatternÍeríel" z:rt
lerňen sehabt hatten: daíš mit des Ge-
schickes"Máchten kein ew'ger Bund zu
fleďrten sei, hátte mir kaum sinnenÍálliger
bewiesen werden kónnen. Was wir B]at-
ternferien nannten/ war eine von der po-
litisůen BehóÍde inÍolge von'Massener-
krankungen an schwarzen Biattern ang-e-

ordnete šchulsperre, welche vom 27' ok-
tober r87r bis Ende |aular t87z wáhrte'
Die Epídemie war, wie die Chronik der
Knaben-Volks- und Búrgerschule Asch be_

hauptet, eine Folgeersdreinung des deutsch-
frarizcisischen Krieges ú7ol7t und soll aus
dem Vogtland ůber RoíŠbach bei uns ein_
seschleoót worden sein. Síe forderte in
štaat .,n'a Land teglich so viele opfer, daB
die Leichen in Mássengrábern klang_ und
sanglos nach Einsegnung durdr den nach-
maligen Superintendente! Alberti,_der da-
mals- ein schweres Amt hatte, schleunigst
bestattet werden mu8ten.

Unter solchem Sinnieren und Fabulieren
entstánd die schon gezeigte Zeichnung
vom alten Hawerschústerhaus. Und als
ich den letzten Federstrich gezogen hatte,
da iiberkams mich wie den DichteÍ cha-
misso:

Wie sucht ihr mich heim, ihr Bilder,
Die lángst ich vergessen geglaubt.

Ihn hat das Schicksal von der Weite in
die Enge gestoíŠen, mich aber _ idr bin
ihm dankbar - den umgekehrten Weg ge-
{Ílhrt.

zeiůen. Im torlosen Hof stand in der lin-
ken Ecke mein Fuhrschlitten mit Btemse,
hinten bei der Scheune lag meine Egge
'und drauíŠen im Garten das Vorderteil
meines starken, eisenbereiften Langholz-
wagens. Das war ein eigenartiges Wieder-
sehén. Ein Blick in die frúhere Ki'iche ver_
riet mir, da8 dort der Nachbar von drů_
ben (Sachsenbauer} eine HiihnerÍarm ein-
gerichtet hat. Das Haus Nr. 99 ist abge-
iissen, der Schutt liegt noďt dort.

Barthansen-Zeudr (Lippert Becke) ist be-
wohnt und gut instand. Aber nun SclrluíŠ
damit, ich wollte ja eigentlidr iiber- die
Haslauer Prozessionen schreiben und da
habe ich mich zunáchst einmal mit mei-
nen Írischen Eindrúckerr vom heutigen
Haslau verplaudert. Nun aber zum The-

Die erste Ptozession int lahresablauf
des Kirdtspiels von Haslau

waÍ am Karsamstag die Auferstehungs-
feier. Bei Einbruch der Dunkelheit ver-
sammelte siďr die Bevólkerung von Has-
lau und der umliegenden Ortschaften,
weldre zum Kirchspiel Haslau gehórten,
(ottengrůn, Rommersreuth, steingÍún,
Lindau, Hirschfeld, Seichenreuth, Trogau
und Seeberg) am Marktplatz und, sov/eit
sie Platz fanden, in der Kirche. Sámtliche
Prozessionen versuche ich Ihnen, meine
lieben Landsleute, so zu beschreiben, wie
sie zur Zeit meiner Volksschul-Entlassung
durchgefiihrt wurden. Die áitere Genera-
tion wird sich Íreudig etinnern, wie die
Feuerwehren obgenannter Kirchspiel-Ort-
sclraften in UniÍorm und blitzenden Hel_
men, bei Trommelschlag, manche mit
einem Musikzvg, am Marktplatz aufmar-
schierten und an dem vorgezeichneten
Prozessionsweg links und rechts Spalier
bildeten. Das gleiche wie fiir die Wehren
galt audr Íiir sámtliche Haslauer Vereine
mit Fahnen, voÍweg der Veteranenverein
mit seinen Federbůschen und einer star-
ken Musikkappelle. Wáhrend sich sámt-
lidre Vereine am Marktplatz postierten,
um marschordnungsgerecht auÍ Komman-
do sich in den Prozessionszug einzuord-
nen, fand in der Kirche selbst eine Auf-
erstehungsÍeiel statt. Hatte der Geistlidre
gesungen: ,,Christus ist erstanden", so
štimmte der Kirchendror, welcher damals
eine erstklassige Besetzung hatte, das Auf-
erstehungslied mit seinen neun Strophen
an und die Prozession setzte sich in Bewe-
gung. Nadr den Vereinen díe Geistliďr_
Řeit in Festgewándern unter dem Himmel
mit dem Allerheiligsten, dahinter der Pa-
tronatsherr mit Gemahlin, Freiherr Edler
Wilhelm von HelmÍeld, die Gemeindever_
waltung mit Biirgermeister (vollzáhlig) in

. Frack und Zylinder, Gendarmerie und
Finanzwache in Galauni{ormen und sámt_
liche im Kirchspiel Haslau nodr amtieren-
de KórperschaÍten: Post, Bahn, RaiÍÍeisen-
kasse, Llehrerschaft u. a. m. Sámtlidre Glok-
ken láuteten, Bóllerschtisse kraďrten, ben-
galische Feuer brannten in allen Farben,
in den FensteÍn blannten tausende von
Ketzen auÍ pyramidenfcirmigen Stándern,
am Kalvarienberg an den drei Kreuzen
blannten ebenÍalls Laternen und Ieuchte_
ten geisterhaÍt zlm ort hinunter. Das
,,Damm" hinter in der Ledergasse, vom
Kreuzweg aus gesehen, war das _schónste
ortsbild'-Der Prózessionszug und der Pfarr-
herr, weldrer unteÍ dem Himmel das AI_
lerheiligste tÍug, mit den ihn begleiten-
den Minístranten, \Meldle ununterbrochen
ihre Silberglóckdren erklingen lieBen_ und
Weihrauchwolken unteÍ die Gláubigen
schickten, war i.iber dem Weg Marktplatz,
Schmi'edgraben, hinuriter zum Kreuzweg,
Kasino, Pfarrberg hinaus bereits dort wie-
der angelangt, bevor sich die letzten im
Zug, tňanněr und Ftauen, singend und
betěnd in Bewegung setzten. Die Vereine

Prozessionen inr I(irdrspiel Haslau
kanntest, stehen noch zwei Háuser: Dein
Geburtshaus und Kohl. Alles andere ist
weg und zwar so grtindlich, daB man
nicht mehr erkennen kann, daB hier ein-
mal Menschen wohnten. Sogar das Bahn-
wárterháusl ist veÍsd1wunden. Beim Írů-
heren Gasthaus Stiebitz (spáter Bieder-
mann) stehen noch die schattigen Kasta-
nien, unter denen sich so mancher Ascher
Landsmann nach seinem Sonntags-Ausflug
ins Egerland gar vollaufen lieB, denn der
Zus bÍachte iňn ia sidrer naďt hause, und
weňn er noch so ,,hochprozentig" geladen
hatte.

Im Rundbrief hast Du ia auch gelesen,
daB man unterhalb des Felsenriffes in der
Mitte der ScháÍerei ein Glockentiirmdren
errichtete. Dieses steht nodr mit seinem
IJnterbaur Glockenstuhl und Glocke aber
sind weá. Arrf dem Fels kletterten elí
Ziesen řie Gemsen herum, obwohl es
nicňts zum Asen gab. Denn die Scháferei
konnte heuer, so wie Du einmal schriebst,
wirkLich kein Párchen Grashopper (Heu-
schrecken) ernáhren. Aber gerade weil
Deine Heimat so arÍn war, hattest Du sie
ia so lieb' Wo Íriiher der Verbindungsweg
von Wildstein nach Selb {vor dem Bahn-
baul unterhalb Deines Vaterhauses durch
die' Talmulde {Kohls Obstgarten) ging,
fůhrt heute eine Viehtriít, auÍ der das
Vieh von der SchaÍhiitte bis hinunter íns
Fuchsholz getrieben wird, zur Weide.

Nodr einén kleinen Abstecher nach H;ts-
lau hinein muB ich madren und zt'ar weil
ich im Hof Nr. 98 (Thumser-Gustl) aller-
hand Altbekanntes wieciersah, das man
aus meinem HoÍ weggesďrleppt hatte. Als
ich den leerstehenden Hof des Thumser-
Gustl durchstóberte, Íand ich gleich vorn
im Vorgártůen einen schweren Wagen-
Kipístuh1, den idr sogleich als mein Eigen-
trr_m erkannte. Er trúg audr mein Brand_
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sehen, wie sich, trotzdem mehrere Sprit-
zen unausgesetzt starke Wasserstrahlen
prasselnd in den Brand schleuderten, das
Feuer mit unersättlicher Gier von Schindel
zu Schindel weiterfraß und 'schließlich auf
die etwas abseits stehende, große Post-
scheuer übersprang. Angesichts der vergeb-
lichen, mit Lebensgefahr verbundenen An-
strengungen junger Feuerwehrmänner,
dem wütenden Element seine bereits an-
gekohlte Beute zu entreißen, und ange-
sichts der Feuergarben, die in den Nacht-
himmel hinaufschossen, sooft das Gebälk
eines Speichers in sich zusammenbraqh,
wandelte sich das Angstgefühl, das mich
anfänglich beschlichen hatte, in ohnmäch-
tigen, bis dahin nicht gekannten Groll. Im.
Morgengrauen schlich ich, ermüdet durch
die ungewöhnlichen Anstrengungen eines
freudenreichen Tages und einer schreck-
lichen Nacht, schuldbewußt heim, denn,
ich war ohne Erlaubnis und nur notdürf-
tig bekleidet aus dem Elternhaus ent-
wischt. Noch vom Fenster unserer Woh-
nung aus sah ich brennende Heu- und
Strohbüschel von der Brandstätte her in
nordöstlicher Richtung über die Dächer
gegen die Hain fliegen. Erst in den Mor-
genstunden gelang es, den Feuerherd ab-
zuriegeln und die Gefahr für die umlie-
genden Gebäude zu beseitigen. Die Lösch-
mannscbaft mußte freilich noch den gan-
zen Tag angestrengt arbeiten, da sich die
gewaltigen Vorräte, welche in den ausgen-
brannten Scheunen zu riesigen Klumpen
geballt lagen, immer wieder entzündeten.
Wegen der Aufregung und Verwirrung, die
in unserem Stadtteil herrschte - viele
Familien hatten ihre Wohnungen vor-
sichtshalber geräumt - war an diesem Tag
keine Schule. - Das war schön. 'Ich
konnte mit meinen Kameraden die gräß-

VOM GARBER-TONI:

Prozessionen im
Die Anregung zu dieser Abhandlung

kam von den Brüdern Iosef und Lorenz
Riedl. Iosef lebt in Amerika und ist wohl
der derzeit älteste Haslauer. Sein Bruder
Lorenz starb vor Iahresfrist- in Ehlen
Kassel, konnte also die Einlösung meines
Versprechens nicht mehr erleben. Ich war
halt selbst schwer krank geworden - noch-
mals meinen herzlichsten Dank für Deine
G-enesungswünsche, lieber Riedl-Iosef von
der Schäferei ¬ und so komme ich erst
jetzt dazu, die Haslauer Prozessions-Ge-
schichte niederzuschreiben.

Zuvor will ich noch berichten, daß ich
anfangs September 1964 einige Tage in der
alten Heimat war. Mit unnennbaren Ge-
fühlen durchstöberte ich meinen einstigen
Besitz, Haus und Hof, bis in den letzten
Winkel, ging über die Acker und Wiesen,
die Iahrhunderte hindurch von unserer
Sippe bebaut und kultiviert worden wa-
ren, streifte offenen Auges durch den
Friedhof und ließ dabei Heimatgeschichte
in mir wach werden. Die Dörfer der Um-
gebung durchwanderte ich: Rommersreuth,
Steingrün (noch 9.3 Häuser), Lindau,
Hirschfeld, Frankenhaus [noch 9. Häuser),
Liebenstein (trostlos)-, Seichenreuth, Tro-
gau und Seeberg. Hierüber im Einzelnen
zu berichten, betrachte ich nicht als meine
Aufgabe, denn in Haslau erfuhr ich von
dortigen Restdeutschen, daß seit der Ein-
reise-Erleichterung mindestens zo- Haslauer
ihren alten Heimatort besucht haben. Viel-
leicht rafft'sich doch einmal einer davon
auf und schreibt etwas 'für unser Heimat-
b_latt von seinen Erlebnissen.

Aber Dir, lieber alter Freund Schåuf-
Kaschpa-Seff, will ich die Schäferei be-
schreiben, wie sie heute aussieht. Man
muß schon sehr genau Bescheid wissen,
wenn man sich da heute noch auskennen
soll. Aus der Zeit, in der Du die Schäferei

1

liche Verwüstung nach Bubenart gründ-
lich besichtigen. Daß. ich mir dabei die
neuen 'Schuhsohlen, ohne es zu merken,
verbrannte und mir nachher, als der Scha-
den ans Licht kam, die Höslein kräftig
gespannt wurden, war weniger schön.
Aber die Wahrheit des Spruches aus dem
„Lied von der Glocke“, das wir als Haus-
aufgabe während der „Blatternferien” zu
lernen gehabt hatten: daß mit des Ge-
schicl<es Mächten kein ew'ger Bund zu
flechten sei, hätte mir kaum sinnenfälliger
bewiesen werden können. Was wir Blat-
ternferien nannten, war eine von der po-
litischen Behörde infolge von'Massener-
krankungen an schwarzen Blattern ange-
ordnete Schulsperre, welche vom 27. Ok-
tober r87r bis Ende Ianuar 1879. währte.
Die Epidemie war, wie die Chronik der
Knaben-Volks- 'und Bürgerschule Asch be-
hauptet, eine Folgeerscheinung des deutsch-
französischen Krieges 1870/71 und-soll aus
dem Vogtlandiiber .Roßbach bei uns ein-
geschleppt 'worden sein. Sie forderte in
Stadt und Land täglich so viele Opfer, daß
die Leichen in Massengräbern klang- und
sanglos nach Einsegnung durch den nach-
maligen Superintendenten Alberti, der da-
mals ein schweres Amt hatte, schleunigst
bestattet werden mußten.

Unter solchem Sinnieren und Fabulieren
entstand .die schon gezeigte Zeichnung
vom alten Hawerschusterhaus. Und als
ich den letzten- Federstrich gezogen hatte,
da überkams mich wie den Dichter Cha-_
misso:

Wie sucht ihr mich heim, ihr Bilder,
Die längst ich vergessen geglaubt.

Ihn hat das Schicksal von der Weite in
die Enge gestoßen, mich aber - ich bin
iíhm dankbar - den umgekehrten 'Weg ge-
ührt.

_ _..-

Kirdıspiel Haslau f
kanntest, stehen noch zwei Häuser: Dein
Geburtshaus und Kohl. Alles andere ist
weg und zwar so gründlich, daß man
nicht mehr erkennen kann, daß hier ein-
mal Menschen wohnten. Sogar das Bahn-
wärterhäusl ist verschwunden. Beim frii-
heren Gasthaus Stiebitz (später Bieder-
mann) stehen noch 'die schattigen Kasta-
nien, unter denen sich so mancher 'Asche-r
Landsmann nach seinem Sonntags-Ausflug
ins Egerland gar vollaufen ließ, denn der
Zug brachte ihn ja sicher nach hause, und
wenn er noch so „hochprozentig” geladen
hatte. _ R

Im Rundbrief hast Du ja auch gelesen,
daß man unterhalb des Felsenriffes in der
Mitte der Schäferei ein Glockentiirmchen
errichtete. Dieses steht noch mit seinem
Unterbau, Glockenstuhl und Glocke aber
sind weg. Auf dem Fels kletterten elf
Ziegen wie Gemsen herum, obwohl es
nichts zum Asen gab. Denn die Schäferei
konnte heuer, so wie Du einmal schriebst,
wirklich kein Pärchen Grashopper (Heu-
schrecken) ernähren. Aber gerade weil
Deine Heimat so arm war, hattest Du sie
ja so lieb. Wo früher der Verbindungsweg
von Wildstein nach Selb (vor dem Bahn-
bau) unterhalb Deines Vaterhauses durch
die Talmulde {Kohls Obstgarten) ging,
führt heute eine Viehtrift, auf der das
Vieh von der Schafhiitte bis hinunter ins
Fuchsholz getrieben wird, zur Weide.

Noch einen kleinen Abstecher nach Has-
lau hinein muß ich machen und zwar weil
ich im Hof Nr. 98 (Thumser-Gustl) aller-
hand Altbekanntes wiedersah, das man
aus meinem Hof weggeschleppthatte. Als
ich den leerstehenden Hof des Thumser-
Gustl durchstöberte, fand ich gleich vorn
im Vorgärtchen einen schweren Wagen-
Kipfstuhl, den ich sogleich als mein Eigen-
tum erkannte. Er trug auch mein Brand-
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zeichen. im torlosen Hof stand in- der lin-
ken Ecke mein Fuhrschlitten mit Bremse,
hinten bei der Scheune lag meine Egge
'und draußen im Garten das Vorderteil
meines starken, eisenbereiften Langholz-
Wagens. Das war ein eigenartiges Wieder-
sehen. Ein Blick in die frühere Küche ver-
riet mir, daß dort der Nachbar von drü-
ben (Sachsenbauer) eine Hühnerfarm ein-
gerichtet hat. Das Haus Nr. 99 ist abge-
rissen, der Schutt liegt noch dort.

Barthansen-Zeuch [Lippert Becke) ist be-
wohnt und gut instand. Aber nun Schluß
damit, ich wollte ja eigentlich über die
Haslauer Prozessionen schreiben und da
habe ich mich zunächst einmal mit mei-
nen frischen Eindrücken vom -heutigen
Haslau verplaudert. Nun aber zum The-
111212 '

Die erste Prozession im Iahresablauf
des Kirchspiels von Haslau -

war am Karsamstag die Auferstehungs-
feier. Bei Einbruch der Dunkelheit ver-
sammelte sich die Bevölkerung von Has-
lau und der umliegenden Ortschaften,
welche zum Kirchspiel Haslau gehörten,
)Ottengrün, Rommersreuth, Steingrün,
Lindau, Hirschfeld, Seichenreuth, Trogau
und Seeberg) am Marktplatz und, soweit
sie Platz fanden, in der Kirche. Sämtliche
Prozessionen versuche ich Ihnen, meine
lieben Landsleute, so zu beschreiben, wie
sie zur Zeit meiner Volksschul-Entlassung
durchgeführt wurden. Die ältere Genera-
tion wird sich freudig erinner-n, wie die
Feuerwehren obgenannter Kirchspiel-Orb
schaften in Uniform und blitzenden Hel-
men, bei Trommelschlag, manche- mit
einem Musikzug, am Marktplatz aufmar-
schierten und an dem vorgezeichneten
Prozessionsweg links und rechts Spalier
bildeten. Das gleiche wie für die Wehren
galt auch_ für sämtliche Haslauer Vereine
mit Fahnen, vorweg der Veteranenverein
mit seinen Federbüschen und einer star-
ken Musikkappelle._Während sich sämt-
liche Vereine am Marktplatz postierten,
um marschordnungsgerecht auf Komman-
do sich in den Prozessionszug einzuord-
nen, fand in der Kirche selbst eine Auf-
erstehungsfeier statt. Hatte der Geistliche
gesungen: „Christus ist erstanden”, so
stimmte der Kirchenchor, welcher damals
eine erstklassige Besetzung hatte, das Auf-
erstehungslied mit seinen neun Strophen
an und die Prozession setzte sich in Bewe-
gung. Nach den Vereinen die Geistlich-
keit in Festgewändern unter dem Himmel
mit dem Allerheiligsten, dahinter der Pa-
tronatsherr mit Gemahlin, Freiherr Edler
Wilhelm von Helmfeld, die Gemeindever-
waltung mit Bürgermeister (vollzählig) in
Frack und Zylinder, Gendarmerie und
Finanzwache in Galauniformen und sämt-
.liche im Kirchspiel Haslau noch amtieren-
de Körperschaften: Post, Bahn, Raiffeisen-
kasse, Lehrerschaft u. a. m. Sämtliche Glok-
ken läuteten, Böllerschiisse krachten, 'ben-
galische Feuer.brannten in allen Farben,
in den Fenstern brannten tausende von
Kerzen auf pyramidenförmigen Ständern,
am Kalvarienberg an den drei Kreuzen
brannten ebenfalls Laternen und leuchte-
'ten geisterhaft zum Ort hinunter. Das
„Damm“ hinter in der Ledergasse, vom
Kreuzweg aus gesehen, war das schönste
Ortsbild. Der Prozessionszug und 'der Pfarr-
herr, welcher unter dem Himmel das Al-
lerheiligste trug, mit den ihn begleiten-_
den Ministranten, welche ununterbrochen
ihre Silberglöckchen erklingen ließen und
Weihrauchwolken unter die Gläubigen
schickten, war über dem Weg Marktplatz,
Schmiiedgraben, hinunter zum Kreuzweg,
Kasino, Pfarrberg hinaus bereits dort wie-
der angelangt, bevor sich die letzten im
Zug, Männer und Frauen, singend und
betend in Bewegung setzten. Die Vereine



bildeten beim Einzug des Allerheiligsten
abermals unter bengalíscher Feuerbeleuch-
tung Spalier, in der Kirche selbst wurde
nodr ein Íeierlicher Segen mit ,,Tedeum"
erteilt, in der dichtgeÍtillten Kirche erklang
das ,,Gro8er Gott wir loben dic,h" beson-
ders feierlidr. Die kirchlichen Farben sind
wei8 und rm Zuge selbst wurden mehrere
wei8e Kircheníahnen mitgefiihrt. Nadl
dem ,,Tedeum" lijste sich alles in festlicher
Stimmung auf, die Gastháuser (zr in Has-
lau) waren gesteckt voll. Btiller kradrten
die ganze Nacht hindurdr und am Oster-
sonntag íriih 5 Uhr erklang íeierlich vom
Kirchturm herunter wiederum das ,,Seht,
auferstanden ist der Herr" gespielt von der
Kapelle ,,BaueÍstommer" von der ScháÍe-
rei. Anschlie8end spielten sie verschiedene

DÍ. Iíeras Rotter:

8.
Nun will idr wieder ankntipÍen an das

Ende des 6. Kapitels und mit diesem 8.
Abschnitt zum SchluB kommen:

Durch den Bau des Gemeindehauses
kam es zu einem sprunghaften Ansteigen
von auílergottesdienstlichen Zusammen-
kiinften der Gesamtgemeinde in zahlrei-
chen Familienabenden und von regelmá_
Bigen ZusammenkůnÍten der |ugend, der
Irauen und Mánner und der ChÓre. Die
Laienspielgruppe'studierte ein Spiel nach
dem andern ein und bereicherte damit
die Familienabende aufs trefÍlichste. Ich
habe auch selber einige Stúcke fi.iÍ AuÍ-
fůhrungen der )ugend gesdrrieben. Eines
davon wurde auch in uiŤrliegenden sách-
sischen Gemeinden, sogar in Zittal alÍge-
fůhÍt. Ein Schónbacher, der Bruder des im
vorigen |ahr in Wien verstorbenen Píar-
rers und Oberkirchenrates Kiinzel, spielte
die Hauptrolle. EÍ wal auch einer meiner
besten Bláser im Posaunenchor und ist
leider tódlich vertrngltickt.

Ein besonders geeignetes und wertvolles
Mittel Íúr die Bereicherrrng der Gemeinde_
arbeit entdeckte idr in der Anwendung
der Kleinbildphotographie {iir Proiektions-
zwecke. Die Leica war mein unzertÍenn-
licher Begleiter. Mit ihrer HilÍe entstán-
den in der Heimat, auí meinen Ďienst-
wegen, Fahrten und Urlaubsreisen herr-
liche Bildserien, die ich in.der Gemeinde-
aIbeit bestens veÍŤr.ýeIten konnte' Heute
sind ProjektionsappaÍate mit allem Drum
und Dran in Schulen und Kirchengemein-
den eine Selbstverstahdlidrkeit. -Damals

war das Pionierarbeit. So habe ich einmal
einen Kurs fiir Amtsbrtider gehalten.

Mein Leben lang habe ich auch deri
Standpunkt veÍtreten/ daB ein Pfarrer am
Leben und Treiben der Volksgemeinscha{t,
der Stadt oder des DorÍes teilnehmen soll.
In Warnsdorf boten leistungsÍáhige Ver-
eine einen groBen Ánrciz dazu. So wurde
ich Mitglied des Turnvereins, des Gesang-
vereins und des Schiitzenvereins. Meine
Frau, die in Asch eine begeisterte TuÍne-
rin gewesen wart ttat in die Frauenturn-
gÍuppe ein, die unteÍ Leitung eines in
Asch geschulten Turnlehrers Mustergůlti_
ges leistete. . Im Turnverein _ ůbrigens
auch an manchen orten der náheren und
weiteren Umgebung - habe ich fahr um
fahr die Sonnwendfestreden gehalten, was
unter den Augen der tsdrechischen Polizei
nicht ungeÍáhrliďr war und mir zweimal
ernste Verwarnungen eintÍug. Audr Zu_
schriÍten Íanatischer Tschechěn, díe mich
beschimpíten .und mit GeÍángnis bedroh_
ten, brachte ňir die Post ins -Haus.

Wenn idr zurúckdenke an die Fiille deÍ
Arbeiten, dann wundere ich midr, da8 idr
trotz allem nocli' Zeit fand Íůr schóne
Wanderungen, die im Winter von Sdri-
fahrten ins Lausitzer Gebirge abgelóst

Musikstiicke, darunter auch Walzer und
Polka, womit die Bevólkerung von Haslau
musikalisch geweckt wurde. Bevor die
,,BaueÍstommeÍ" z'Úrlr Spielen begannen,
et\/a um 4.Uhr, wurde ich lange Jahre
hindurch von meinem Gro3vater geweckt.
Ich mu$te einen 5-Liter-Krug Osterwasser
holen aus dem unterhalb unserer Scheuer
vorbeiÍlie8enden Frauenbach; dabei mu8te
ich aber sehr darauf bedacht sein, von nie-
mandem gesehen. zu werden, denn anson-
sten hette das Osterwasser seine heilende
Wirkung velloÍen (Augenheilend). Nach
der Uberlíeferung sollten ůber das Wasser
audr Kindstaufen, Hochzeiten und Leiďren-
begángnisse Íahren, um seiněr Heilwirkung
richtig gerecht zu werdelbird 

Íortgesetzt|

wurden, dáB ich zusammen mit meiner
Frau einen groíšen Garten bestellte, in
einem selbstgebauten Glashaus Kakteen
und ordrideen ziichtete und aubh noďr
Zeít Íand, in vorweihnacht]icher Zeit ein'e
gro8e Krippe aufzubauen. Die Liebe zum
Krippenbau, die ide aus meiner'Kindheit
im Ascher Land mitgebracht hatte, fand
neue und starke Nahrung durdr die Be-
sichtigung vieler und darunter einmalig
schóner und ki.instlerischer Krippen im so_
genannten Niederland, also in den Ort-
schaÍten Rumburg, Georgswalde, Schlucke_
nau, Nixdorí und anderen. Ich wei8 nicht,
ob es irgendwo ein Gebiet gibt, wo- auÍ
engstem Raum so viele und so herrliche
Krippen zu sehen sind, wie sie in diesen
ortschaften in Kirdren und Háusern au{-
gestellt wurden.

In dieser Zeit habe ich mir auch Kennr-
nisse im orgelbau erworben, sodaí3 ich
spáter' beim orgelumbau in Reic-henberg
und beim Orgelneubatr in Sďrwebheiň
sůchkundig mitreden konnte.

Glockenkunde ist auch so ein Fach, von
dem ein P{arrer etwas verstehen soll. Mít
Hilfe meiner Kenntnisse auf diesem Ge-
biet habe idr erreichq da8 díe groBe
Glocke eines von der lirma Schilling-
Apolda gelieferten Geláutes kostenlos ei-
setzt wltrde/ als sie eines Tages einen
Sprung bekam.

Mit anderen Worten: ein PÍarrer sollte
so vielseitig sein, da( er nie in Verlegen-
heit kommt. Nun bin ich aber in eine
nicht vorhergesehene Verlegenheit da-
durch geraten, da8 ich eine verwaiste
PÍarrstelle zu veÍl,v'esen und daher ÍúÍ die
Fortfiihrung meiner Betrachtungen zrt-
náchst keine Zeit mehr habe. Ich danke
allen meinen freundlichen Lesern Íi'ir ihre
Aufmerksamkeit. AuÍ Wiedersehen bei
Gelegenheit !

Der Leser hat das T7ort
VOR JAHRESFRIST, am 13. Oktober

1963, starb in Ehlen b. Kassel Lm. Lorenz
Riedl aus Neuenbrand, gebiirtiger Has-
lauer. Er hatte einige Monate voi seinem
Tode einen Brief an unseÍen Haslauer Mit_
arbeiter Garber-Toni geschrieben, wodurch
er die Artíkelserie auslÓste, die jetzt im
RundbrieÍ i.iber die Haslauer Prozessionen
beginnt. Der auch sonst lesens\r'erte Brief
unseles verstorbenen Landsmannes lautet
auszugsweise:

,,Lieber Carber-Toni, - Deine. letzte
Artikelserie hat mich noch mehl geÍesselt
als die vorangegangenen (Anmerkung der
SchriÍtleitung: Gemeint ist die Serie ,,Schá_
íerei, ScháuÍkaschpa, Zttadelle" |. ErgriÍÍen
und gertihrt, konnte ich es 'kagr_n Íassen,
da8 wir in Dir, lieber Toni, nocl ieman-
den geÍunden haben, der die Heimat so
unauslósdrbar im Herzen tÍágt, daíŠ eÍ
siclr auÍ die kleinsten Einzelheiten und

die,,vergessensten/' Namen erinnern kann.
Es war Íi.ir mich immer ein Festtag, \Menn
der Rundbrief ankam und mich in die
Vergangenheit versetzte. Dabei kamen
auch Erínnerungen an die Au{erstehungs-
feierlichkeiten am Ostersamstag, die Fron-
leichnamsíeierlichkeiten, die zur Amts-
zeit unseres verstorbenen PÍarrers Bradler
ihren HÓhepunkt erreichten, die Bíttágs_
prozessionen nach Liebenstein und See-
berg, .weiters der Marscir nach Eger zum
Vicenzi-Sonntag mit der Bauersthoma-Ka-
pelle. Und da Du in einem der letzten
RundbrieÍe auch unseren alten Greiner
Wenzl erwáhntest, móchte idr auch hier_
ůber einiges bemerken. Greiner war ein
Míneraloge wie selten einer. Seine Samm_
lung Íiillte zum GroBteil eine Ausstellung,
die in Asdr in der Angerschule stattfand.
Leider wei3 ich heute nicht mehr, in wel-
chem fahr sie stattfand. Es waren da
Prachtstůcke von Egeran, Kristallc1uarz und
anderes zur Schau gestellt. Das Prunksti.id<
war jedoch der Egerankónig, ein massier_
tes Gebilde aus mehreren sechskantigen
Sáulen zusammengefi'igt und einige řJ1o
schwer. Wo mag diese Sammlung geblie-
ben sein? Als Greiner_Wenzl nacň Ótten-
grůn zog, da hatte er sie noch' Und da
wir Buben auch alle gerne Steine sammel-
ten/ so waÍ es kein Wunder, wenn wir
mit Hammer und Mei8el ins Burgstuhl
zogen/ um Egeran zu graben. Ich selbst
fand einmal eine Adei in Fingerstárke,
die aber durdr unsachgemeBes Ausbrechen
in Splitter ging, soda8 kleine Bruchstiicke

Betrodúungen und ErinneÍUngen' (schluB)

ůbrig blieben. Das Birkl dagegen war
Fundgrube Íiir glasklare Kieselkristalle
und damít ebenfalls Ánziehungspunkt fÍir
uns als Buben

DER ARTIKEL ,,SLiDTIROL" in Nr. 18
des Ascher Rundbriefes ist mir aus dem
Herzerr geschrieben und ich danke der
Schriftleitung dafi.ir. Wenn solche Stel-
lungnahmen in unserer gro8en Presse zu
lesen wáren! Aber dazu ist diese ia viel
zu unwahrhaftig und zu feige. Beim Rund-
funk ist es nicht viel andeis. Der Wohl-
standsdeutsc-he láBť sich aber alles bíeten
und er Íáhrt álliáhrlich ungeri.ihrt und un_
bertihrt in Massen nach Cadenabbia und
das sonstige ltalien. Weil doch Bonn keine
Veranlassung sieht, zum Problem Sůdtirol
auch nur ein Wort zu verlieren, so wtirde
ich es au8erhalb der traurigen Diplomatie
als die beste Hilfe Ítir Stidtirol ánsehen,
wenn die Deutschen einige )ahre nicht
mehr nach ltalien Íahren wůrden, au8erzu ihren Volksgenossen nach Sůdtirol.
Durďr das Ausbleiben der riesigen Surn-
men von DM wiirden die Italiener wohl
ám ehesten kapieren, daíŠ es an det Zeit
ist, gegenůber den Si.idtirolern sich anders
zu verhalten.

Rudolf Wunderlich, Hofheim

IM ALTEN OSTERREICH stieg man
oh-ne PaB in Reichenberg in den Zúg und
Íuhr unbehindert bis hinunter naď cat_
taro, man stieg in Bregenz in den Zus
und Íuhr ohne Kontrollě bis an die russi]
sche Grenze. Deutsche, lJngarn, Tsche-
chen, Slowaken/ Kroaten/ Slówenen, Ita_
licner, Bosniaken, Serben, Rumánen usw.
Iebten in diesem ,,Vólkerkerker,,, und
konnten gehen, wohin sie rvollten. Man
konnte bei |edem Amt in seinel MutteÍ-
sprache vorsprechen, bei Gericht aussagen
urrd den Schulunterricht genieíŠen. Und
das bei 54 Millionen Einwohnern, bei
einem Bruchteil der heutigen Beamten-
schaft. Dieses durch fahrhunderte einge-
spielte dsterreic-hische WirtschaÍtsgebilde
wurde zersůlagen, heute will man mit
schweren Múhen etwas áhnliches als EWG
und EFTA auÍbauen' Und wie sůaut die
erÍungene Freiheit aus? Wer von den Írú-
heren Vólkern lsterreichs ist noch frei?
Das einzige kleine Osterreich. Die ande-
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bildeten beim Einzug des Allerheiligsten
abermals unter bengalischer Feuerbeleuch-
tung Spalier, in der Kirche selbst wurde
noch ein feierlicher Segen mit „Tedeum”
erteilt, in der dichtgefüllten Kirche erklang
das „Großer Gott wir loben dich” beson-
ders feierlich. Die kirchlichen Farben sind
weiß und im Zuge selbst wurden mehrere
weiße Kirchenfahnen mitgeführt. Nach
dem „Tedeum” löste sich alles in festlicher
Stimmung auf, die Gasthäuser (zr in Has-
lau) .waren gesteckt voll. Böller krachten
die ganze Nacht hindurch und am Oster-
-sonntag früh 5 Uhr erklang feierlich vom
Kirchturm herunter wiederum das „Seht,
auferstanden ist der Herr” gespielt von der
Kapelle „Bauerstommer“ von der Schäfe-
rei. Anschließend spielten sie verschiedene

Dr. Hans Rotter: `

Betrachtungen und
8.

Nun will ich wieder anknüpfen an das
Ende des 6. Kapitels und mit diesem 8.
Abschnitt zum Schluß kommen:

Durch 'den Bau des Gemeindehauses
kam es zu einem sprunghaften Ansteigen
von außergottesdienstlichen Zusammen-
künften der Gesamtgemeinde in zahlrei-
chen Familienabenden und von regelmä-
ßigen Zusammenkünften der Iugend, der
Frauen und 'Männer und der Chöre. Die
Laienspielgruppe 'studierte ein Spiel nach
dem andern ein und bereicherte damit
die Familienabende aufs trefflichste. Ich
habe auch selber einige Stücke für Auf-
führungen der jugend geschrieben. Eines
davon wurde auch in umliegenden säch-
sischen Gemeinden, sogar in Zittau aufge-
führt. Ein Schönbacher, der Bruder des im
vorigen jahr in Wien verstorbenen Pfar-
rers und Oberkirchenrates Künzel, spielte
die Hauptrolle. Er war auch einer meiner
besten-Bläser im Posaunenchor und ist
leider tödlich verunglückt.

Ein besonders geeignetes und wertvolles
Mittel für die Bereicherung der Gemeinde-
arbeit entdeckte ich in der Anwendung
der Kleinbildphotographie für Projektions-
zwecke. Die Leica war mein unzertrenn-
licher Begleiter. Mit ihrer Hilfe exntstan-
den .in der Heimat, auf meinen Dienst-
wegen, Fahrten und Urlaubsreisen herr-
liche Bildserien, die ich in ,der Gemeinde-
arbeit bestens verwerten konnte. Heute
sind Projektionsapparate mit allem Drum
und Dran in Schulen und Kirchengemein-
den eine Selbstverstäiidlichkeit. Damals
war das Pionierarbeit. So habe ich einmal
einen Kurs für Amtsbrüder gehalten.

Mein' Leben lang habe ich auch den
Standpunkt vertreten, daß ein Pfarrer am
Leben und Treiben der Volksgemeinschaft,
der Stadt oder des Dorfes teilnehmen soll.
In Warnsdorf boten leistungsfähige Ver-
eine einen großen Anreiz dazu. So wurde
ich Mitglied des Turnvereins, des Gesang-
vereins und '~ des Schützenvereins. _Meine
Frau, die in "A-sch eine begeisterte Turne-
rin gewesen war, trat in die Frauenturn-
gruppe ein, die unter Leitung eines in
Asch geschulten Turnlehrers Mustergülti-
ges leistete. .Im Turnverein __ -..übrigens
auch' an manchen Orten der näheren und
weiteren Umgebung ~ habe ich Iahr -um
jahr die Sonnwendfestreden gehalten, was
unter den Augen der tschechischen Polizei
nicht ungefährlich war und mir zweimal
ernste Verwarnungen eintrug. Auch Zu-
schriften fanatischer Tschechen, die mich
beschimpften Xund' mit Gefängnis bedroh-
ten, brachte mirdie Post ins Haus. '

Wenn ich zurückdenke an die Fülle der
Arbeiten, dann wundere ich mich, daß ich
trotz allem noch .Zeit fand für schöne
Wanderungen, die im Winter von Schi-
fahrten ins Lausitzer Gebirge abgelöst

Musikstücke, darunter auch Walzer und
Polka, womit die Bevölkerung von Haslau
musikalisch geweckt wurde. Bevor die
„Bauerstommer“' zum Spielen begannen,
etwa um 4-Uhr, wurde ich lange Iahre
hindurch von meinem Großvater geweckt.
Ich mußte einen 5-Liter-Krug Osterwasser
holen aus dem unterhalb unserer Scheuer
vorbeifließenden Frauenbach, dabei mußte
ich aber sehr darauf bedacht sein, von nie-
mandem gesehen- zu werden, denn anson-
sten hätte das Osterwasser seine heilende
Wirkung verloren (Augenheilend). Nach
der Überlieferung sollten über das Wasser
auch Kindstaufen, Hochzeiten und Leichen-
begängnisse fahren, um seiner Heilwirkung
richtig gerecht zu werden. '

(Wird fortgesetzt)

Erinnerungen' (sdıluß)  
wurden, daß ich zusammen mit meiner
Frau einen großen Garten bestellte, in
einem selbstgebauten Glashaus Kakteen
und Orchideen züchtete und auch noch
Zeit fand, in vorweihnachtlicher Zeit eine
große Krippe aufzubauen. Die Liebe zum
Krippenbau, die- ich aus meiner-Kindheit
im Ascher Land mitgebracht hatte, fand
neue und starke Nahrung durch die Be-
sichtigung vieler und darunter einmalig
schöner und künstlerischer Krippen im so-
genannten Niederland, also in den 'Ort-
schaften Rumburg, Georgswalde, Schlucke-
nau, Nixdorf und anderen. Ich weiß nicht,
ob es irgendwo ein Gebiet gibt, wo- auf
engstem Raum so viele und so herrliche'
Krippen zu sehen sind, wie sie in diesen
Ortschaften in Kirchen und Häusern auf-
gestellt wurden. I

In dieser Zeit habe ich mir auch Kennt-
nisse im Orgelbau erworben, sodaß ich
später beim Orgelumbau- in Reichenberg
und beim Orgelneubau in Schwebheim
sachkundig mitreden konnte.

Glockenkunde ist auch so ein Fach, von
dem ein Pfarrer etwas verstehen' soll. Mit
Hilfe meiner Kenntnisse auf diesem Ge-
biet habe ich erreicht, daß die große
Glocke eines von der Firma Schilling-
Apolda gelieferten Geläutes kostenlos er-
setzt 'wurde, als sie eines Tages einen
Sprung bekam.

Mit anderen Worten: ein Pfarrer sollte
so vielseitig sein, daß er nie in Verlegen-
heit kommt. Nun bin 'ich aber in eine
nicht vorhergesehene Verlegenheit da-
durch geraten, daß ich -eine verwaiste
Pfarrstelle zu verwesen und daher für die
Fortführung meiner Betrachtungen zu-
nächst keine Zeit mehr habe. Ich danke
allen meinen freundlichen Lesern für ihre
Aufmerksamkeit. 'Auf Wiedersehen - bei
Gelegenheit! '

Der Leser hat das Wort `
VOR IAHRESFRIST, am 13. Oktober

1963, starb in Ehlen b. Kassel Lm. Lorenz
Riedl aus Neuenbrand, gebürtiger Has-
lauer. Er hatte einige Monate vor seinem
Tode einen Brief an unseren Haslauer Mit-
arbeiter Garberu-Toni geschrieben, wodurch
er die Artikelserie auslöste, die jetzt im
Rundbrief über die Haslauer Prozessionen
beginnt. Der -auch sonst lesenswerte. Brief
unseres verstorbenen Landsmannes lautet
auszugsweise: _ _ `

„Lieber Garber-Toni, - Deine... letzte
Artikelserie hat mich noch mehr gefesselt
als die vorangegangenen (Anmerkung 'der
Schriftleitung: Gemeint ist die Serie „Schä-
ferei, Schåufkäschpa, Zitadelle”)~.- Ergriffen
und gerührt, konnte ich es "kaum" fassen,
daß wir in Dir, lieber Toni, noch jeman-
den gefunden haben, 'der die -Heimat so
unauslöschbar im Herzen trägt, daß- er
sich auf 'die kleinsten--Einzelheiten und
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die „vergessensten” Namen erinnern kann.
Es war für mich immer ein Festtag, wenn
der Rundbrief ankam und mich in die
Vergangenheit versetzte. Dabei kamen
auch Erinnerungen an die Auferstehungs-
feierlichkeiten am Ostersamstag, die Fron-
leichnamsfeierlichkeiten, die zur Amts-
zeit unseres verstorbenen Pfarrers Bradler
ihren Höhepunkt erreichten, die Bittags-
prozessionen nach- Liebenstein und See-
berg, _weiters der Marsch' nach Eger zum
Vicenzi-Sonntag mit der Bauersthom`a-Ka-
pelle. Und da Du in einem der letzten
Rundbriefe auch unseren alten Greiner
Wenzl erwähntest, möchte ich auch hier-
über einiges bemerken. Greiner war ein
Mineraloge wie selten einer. Seine Samm-
lung füllte zum Großteil eine Ausstellung,
die in Asch in der Angerschule stattfand.
Leider weiß ich heute nicht mehr, in wel-
chem Iahr sie stattfand. Es waren da
Prachtstücke von Egeran, Kristallquarz und
anderes zur Schau gestellt. Das Prunkstück
war jedoch der Egerankönig, ein massier-
tes Gebilde aus mehreren sechskantigen
Säulen zusammengefügt und einige Kilo
schwer. Wo' mag diese Sammlung geblie-
ben sein? Als Greiner-Wenzl nach Otten-
grün zog, da hatte er sie noch. Und da
wir Buben auch alle gerne Steine sammel-
ten, so war es kein Wunder, wenn wir
mit Hammer und Meißel ins Burgstuhl
zogen, um Egeran zu graben. Ich selbst
fand einmal eine Ader in Fingerstärke,
die aber durch unsachgemäßes Ausbrechen
in Splitter ging, sodaß kleine Bruchstücke
übrig blieben. Das Birkl dagegen war
Fundgrube für glasklare Kieselkristalle
und damit ebenfalls Anziehungspunkt für
uns als Buben. `

DER :ARTIKEL „sUDTIRoL" in Nr. rs V)
des Ascher Rundbriefes ist mir aus dem
Herzen geschrieben und ich danke der
Schriftleitung dafür. Wenn solche Stel-
lungnahmen in unserer großen Presse zu
lesen wären! Aber dazu ist diese ja viel
zu unwahrhaftig und zu feige. Beim Rund-
funk ist es nicht viel anders. Der Wohl-
standsdeutsche läßt' sich aber alles bieten
und er fährt alljährlich -ungerührıt .und un-
berührt in Massen nach Cadenabbia und
das sonstige Italien. Weil doch Bonn keine
Veranlassung sieht, zum Problem Südtirol
auch nur ein' Wort zu verlieren, so würde
ich es außerhalb der traurigen Diplomatie
als die beste Hilfe für Südtirol ansehen,
wenn die Deutschen einige Iahre nicht
mehr nach Italien fahren würden, außer
zu ihren Volksgenossen' nach Südtirol.
Durch das Ausbleiben der riesigen Sum-
men von DM würden die Italiener wohl
am ehesten kapieren, daß es an der Zeit
ist, gegenüber den Südtirolern sich anders
zu verhalten. ` J

)
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IM ALTEN ÖSTERREICH stieg man

ohne Paß in Reichenberg in den Zug und
fuhr unbehindert bis hinunter nach Cat-
taro, man stieg in Bregenz in den Zug
und fuhr ohne Kontrolle bis an die russi-
sche Grenze.-Ü Deutsche, Ungarn, Tsche-
chen, Slowaken, Kroaten, Slowenen, Ita-
liener, Bosniaken, Serben, Rumänen usw.
lebten in diesem „Völkerkerker”, und
konnten gehen, wohin sie wollten. Man
konnte bei jedem Amt in- seiner Mutter-
sprache vorsprechen, bei Gericht aussagen
und den Schulunterricht genießen. Und
das bei 54 Millionen Einwohnern, bei
einem Bruchteil der heutigen Beamten-
schaft. Dieses durch Iahrhunderte einge-
spielte österreichische Wirtschaftsgebilde
wurde zerschlagen, heute will man mit
schweren Mühen etwas ähnliches als EWG
und EFTA. aufbauen. Und wie schaut die
errungene Freiheit aus? Wer von den frü-
heren Völkern Österreichs ist noch frei?
Das einzige kleine Österreich. Die ande-
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Íen ,,BeÍÍeiten" sitzen hinter Stacheldraht
und versuchen bei Nadrt und Nebel, vor-
bei an Wadrtiirmen, ůber Mauern, Minen
und Verhaue in den ,,Kapitalistenkerker"
zu Íliehen, wobei sie von den eigenen
Briidern von hinten be- und ersdrossen
werden. Der Sklavenhandel in AÍrika
wurde abgesdeaÍÍt, daÍůr gibt es jetzt in
Europa einen Mensdr't'.*#EŠilr, 

".""Aus den Ifeimatgruppen
Die Ascha Heimatgruppe Ansbadt be-

richtet: Zur ,,Ascher Landkirwa" am 18.
Oktober im sďlón geschmi.ickten Saale der
,,HauÍÍbráu-Gaststatten// beim Ridrter
Gustl hatte siďr unsere Asdeer Gmeu wíe-
der vollzáhlig eingefunden und auÍ die
Einladung in unserem ,,Asdrer Rundbrief"
kamen auch Landsleute aus Stadeln/Niirn-
berg und vom Chiemsee, die wieder ein-
mal eine fróhlidre ,,Ascher Landkirwa"
mitmadren wollten. Biirgermeister Heller
bradrte in seiner mit viel Witz und Hu-
mor gewiirzten Begrii8ungsanspradre sei-
ner groBen Freu{e ůber den zahlreidren
Besuch zum Ausdruck und bot den Gá-
sten, den Familien Willy KáBmann aus
Stadeln, Dr. Rudi Seidel und Hans Volk-
mánn aus Grabenstátt/Chiemsee einen
herzlichen Willkommensgru8. Zum prima
GemeinschaÍtsessen der Kirwa-Spezialitá-
ten áus Julies guter Kiiche musizierte eine
Musikkapelle, die dann unermtidlich zu
Gesang, Schunkeln und Tanz auíspielte.
Dazwischen sorgten unser .Btirgermeister
und Lm. Dr. Seidel weiter fůr gute Stim-
nrung! Sie gaben abwechselnd Erlebnisse
aus ihrer fugendzeit in Asch so witzig zum
besten, da8 die Zuli'órer aus dem Lachen
nicht herauskamen. Eine echte Kirwa=Stim-
mung, der die unverrneidliche Sperrstunde
viel zu bald ein Ende setzte.

Aschu Heimatgruppe Miinchen. Am
Sonntag, den 4' ro. 1964 hatte siďr wiedpr
eine stattliche Anzahl .. Landsleute beiin
Hůhnchenessen eingefunden. Bei Froh-
sinn und Heiterkeit ging dieser Nadrmit-
tag nuÍ so dahin. Lm. Martin wartete wie-
der mit einigen Erlebnissen aus der Hei-
mat auf, ebenso hat Frau Linda Lanzen-
dóÍfeÍ mit ihrem Vortrag ,,Das Asclrer
Vogelschiefien" zur {Jnterhaltung beige-

ASCHER TURNER
Zwei Bilder aus den Zeiten, als das Ge-

Iátetulnen in Asdr in hoher Bltite stand.
Links die sieben Sieger, die der Turnver-
ein Asch 1849 beim GauturnÍest des Eger-
land-fahnmalturngaues rgz3 in Stadt-
Schónbach stellte: Stehend von links Lenk,
Gerstner, Flei8ner, Ringer, Rittinger Her-
mann' sitzend Rittinger AdolÍ und Saul-
Adam. - Das zweite Bild zeigt die Teil-
nehmer an einem Lehrgang im fahre r9zr.
Lehrgangsleiter: 1 urnlehrer lorenz.

tragen. Die náchste Zusammenkunft Íin-
det nicht am r. November (Allerheiligen),
sondern 8 Tage spáter und zwar am Sonn_
tag, den 8. November 1964 statt.

Ascher Gmeu Níirnberg teilt mit: Bei
unserer letzten Zusammenkunft am 4. ro.
sa8en wieder einmal Trauer und Freude
an einem Tisďr" Zunáůst wulde unsele
greise Landsmánnin Emma Lenk, die we-
nige Tage vorher fi.ir immer von uns ge-
gangen war, durch einen Nachruf geehrt.
Es verdient hier auch erwáhnt zu werden,
da8 die Teilnahme der Ascher an der Bei-
setzungsfeierlichkeit dankenwert groB war.
und Bůrgerineister Rogler unter geziemen_
den Worten der Wiirdigung einen Kranz
niederlegte. Die Trauer wurde abgekist
durch die Ehrung eines Silberhoďrzeit_
Paares, Adolf und Marie Queck aus Ftirth-
Dambach, die am 16. September 1939 in
unsereÍ Vaterstadt Asdr' geheiratet haben
und nun von ihrer Gmeu begltickwiinscht
und beschenkt wuÍden. Der Nadlmíttag
verlief noch rec-ht harmonisch. Nun kún_
digen wir an, da8 unsere náchste Zusam- -
menkunft am 8. November (nicht wie
stets am r. Sonntag} stattÍindet und im
Zeicher. unseres rrjáhrigen Bestandes
steht. Dieser NacJrmittag wird uns ver-
sc-hónt durch den Farbilichtbildel.rÍoÍtÍag
,,Urlaub in Wien". Dies ist ftir die Lands-
leute, die dabei waren, eine glanzvolle Er-
innerung und ftir die anderen eine írohe
Sdrau - ftir uns alle aber ein Dokument
der guten Zusammenarbeit zwischen der
SL Nůrnberg und unserer Heimatgruppe.
Herzliche Einladung ergeht an alle Laňds-
leute, Freunde und Gónner, selbstver_
stándIich auch von der Nachbar-Heimat_
gruppen. Beginn půnktlich r5 Uhr im
Gmerlokal.

Vorschau: Ijnsere Nikolo-Feier im De-
zember íindet heuer auclr eine Wodre spá_
t'er wie iiblich, námlich erst am Sonntag,
den 13. r2./ statt.

Die Rheingau-Asďtet treffen sich nach
langer Pause am Sonnteg, den 8. Novem-
ber wie immer im Vereinslokal Kiihn in
Óstrich. Wegen verschiedener Besprechun-
gen, díe durch das uneÍwartete Ableben
unseres treuen Freundes Arnold Thorn
notwendig wurden, bitten wir um recht
zahlreichen Besrrch.

Die Taunus-Asďrer besuchen am 'Sonn-
tag, den 8. November den Familiennaďl-
mittag mit Ehrung alter Mitglieder der
Heimatgruppe Dórnigheim/Main. Die Ab_
fahrt erfolgt pi.inktlich um 13 Uhr vom
FrankÍurter Ostbahnhof nach Dórnigheim.
Die Veranstaltung íindet in der neuen
Turnhalle in Dórnigheim von 15 bis 19
Uhr statt. Fi.ir den musikalischen Teil wur-
de die bekannte Bóhmerwaldkapelle ver-
pflidrtet, was einen besonderen Genu8
verspricht. Bei det Ankunít des Zuges in

Dórnigheim um I3.I3 Uhr empÍángt uns
Lm. Ferdinand Sdrulz und Íiihrt die Gáste
aus dem Taunus vorerst in sein Eigen-
heim, um ihnen seinen wieder aufgestell-
ten 20 qm gro8en medranisdren Weih-
nachtsgarten mit zirka r5 Burgen und
Schlóssern sowie dem diesmal neu hinzu-
gebauten,,Asdrer Rathausviertel" vorzr-
íiihren. Eine Sehenswiirdigkeit ersten Ran_
ges und eine gro8artige Leistung unseres
'75jáhrigen Ascher Landsmannes Ferdinand
Schulz.

Wir gratulieretl
go. Gebuttstag; Herr Ernst Prell, ehem.

Oberpresser bei
Klaubert (Schcln-
bach-Katharinen-
stadt) am ro. ro.
bei seiner Todrter
Berta Martin in
Eltville/Rheingau,
Bertholdstra8e z.
Er durÍte seinen
Ehrentag in voller

- 

_'- geistiger und kór-
perlidrer Frische verbringen. Ministerprá-
sident, Landrat und Búrgermeister waren
unter den Gratulanten, dazu natúrlich
seine Asdrer HeimatÍreunde, die neue
Nadrbarschaít und andere mehr. Kůnst-
lerisch gestaltete Gliickwunsch-Adressen,
sonstige Geschenke und viel Blumen er-
freuten den alten Herrn, der im i.ibrigen
elst voÍ zehn }ahren zu arbeiten aufhórte.
Bis dahin war er noch bei einem Gártnet
in Eltville tátig. Nun láBt er sich die
wohlverdiente Ruhe wohl bekommen.
Trifft der Rundbrief ein, dann studiert
er ihn ohne Brille bei einem Gláschen
Wein und seiner geliebten PÍeife - es darf
auch einmal eine Zígate sein - von lr
bis Z.

89. Gebuttstag: lrau Lisette Hártel {Jo-
hannesgasse 18) am 3. rr. in 888r.Wittis-
lingen, LiebendorÍer StraíŠe r. Sie will
alles lesen und sehen, was sidr auf die
Heimat bezieht. Drum hat sie ietzt auďr
wieder das Egerlandjahrbuch und den
Ascher Bildkalender bestellt.

84. Geburtstag.' Herr Eduard Keck (Peint-
stra8e 9) am 20. ro. in 8zz5 Traunreut,
Traunwalclrner StraíŠe r9, d. i. im Haus-
halt seiner júngsten Toóhter Gretl Kiwus
und Mann. Geistig nach wie vor sehr
rege, geht es ihm sonst seinem Alter ent-
spreďrend. DaB er nicht mehr zu FuB bis
an seinen geliebten Chiemsee kommt,
árgert ihn ein bisserl.

82. Geburtstag: Herr Max Zeitler {Sel-
ber Gasse rr} am r. rr. ín Neu-Isenburg,
Pappelweg 57. Eine langwierige Ekzem-
Erkrankung maďrt ihm seit lángerer Zeit
aÍ8 zu, schaÍfen, ein Vierteliahr lang war
er deswegen Patient in der Frankfurter
Universitátsklinik' Seinen'Lebensmut hat
er aber nidrt verloren und wenn er im
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ren „Befreiten” sitzen hinter Stacheldraht
und versuchen bei Nacht und Nebel, vor-
bei an`Wachtürmen, über Mauern, Minen
und Verhaue in den „Kapitalistenkerker”
zu fliehen, wobei sie von den eigenen
Brüdern. von hinten be- und erschossen
werden. Der Sklavenhandel in Afrika
wurde abgeschafft, dafür gibt es jetzt in
Europa einen Menschenschmuggel.

, Ernst Geyer, Graz

Aus den Heimatgruppen
- Die Ascher' Heimatgruppe Ansbach be-
richtet: Zur „Ascher Landkirwa“ am 18.
Oktober im schön geschmückten Saale der
„Hauffbräu-Gaststätten” beim Richter
Gustl hatte sich unsere Ascher Gmeu wie-
der vollzählig eingefunden und auf die
Einladung in unserem „Ascher Rundbrief“
kamen auch Landsleute aus Stadeln/Nürn-
berg und vom Chiemsee, die wieder ein-
mal eine fröhliche „Ascher Landkirwa”
mitmachen wollten. Bürgermeister Heller
brachte in seiner mit viel Witz und Hu-
mor gewürzten Begrüßungsansprache sei-
ner großen Freude über »den zahlreichen
Besuch zum Ausdruck und bot den Gä-
sten, den Familien Willy Käßmann aus
Stadeln, Dr. Rudi Seidel und Hans Volk-
mann aus Grabenstätt/Chiemsee einen
herzlichen Willkommensgruß. Zum prima
Gemeinschaftsessen der Kirwa-Spezialitä-
ten aus Iulies guter Küche musizierte eine
Musikkapelle, die dann unermüdlich zu
Gesang, Schunkeln und Tanz aufspielte.
Dazwischen sorgten unser -Bürgermeister
und Lm. Dr. Seidel weiter für gute Stim-
mung! Sie gaben abwechselnd Erlebnisse
aus' ihrer Iugendzeit in Asch so witzig zum
besten, daß die Zuhörer aus dem Lachen
nicht herauskamen. Eine echte Kirwa-Stim-
mung, der die unvermeidliche Sperrstunde
viel zu bald ein Ende setzte.

Ascher Heimatgruppe ' Miinchen. Am
Sonntag, den 4.10.1964 hat-te sich wiedçr
eine stattliche Anzahl_....Landsleute beim
Hühnchenessen eingefunden. Bei Froh-
sinn und Heiterkeit ging dieser Nachmit-
-tag nur -so dahin. Lm. Martin wartete wie-
der mit einigen Erlebnissen aus der Hei-
mat auf, ebenso hat Frau Linda Lanzen-
dörfer mit ihrem Vortrag „Das .Ascher
Vogelschießen” zur Unterhaltung beige-

ASCHER TURNER
Zwei Bilder aus den Zeiten, als das Ge-

räteturnen in Asch in hoher Blüte stand.
Links die sieben Sieger, die der Turnver-
ein Asch 1849 beim Gauturnfest des Eger-
land-Iahnmalturngaues r92.3 in Stadt-
Schönbach stellte: Stehend von links Lenk,
Gerstner, Fleißner, Ringer, Rittinger Her-
mann, sitzend Rittinger Adolf und Saul-
Adam. - Das zweite Bild zeigt die Teil-
nehmer an einem Lehrgang im Iahre 1921.
Lehrgangsleiter: 'lurnlehrer Lorenz.
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tragen. Die nächste Zusammenkunft fin-
det nicht am 1. November (Allerheiligen),
sondern 8 Tage später und zw-ar am Sonn-
tag, den 8. November 1964. statt. -

Ascher Gmeu Nürnberg teilt mit: Bei
unserer letzten Zusammenkunft am 4. ro.
saßen wieder einmal Trauer und Freude
an einem Tisch. Zunächst wurde unsere
greise Landsmännin Emma Lenk, die we-
nige Tage vorher für immer von uns ge-
gangen war, durch einen Nachruf' geehrt.
Es verdient hier auch erwähnt zu werden,
daß die Teilnahme der Ascher an der Bei-
setzungsfeierlichkeit dankenwert groß war
und Bürgermeister Rogler unter geziemen-
den Worten der Würdigung einen Kranz
niederlegte. Die Trauer wurde abgelöst
durch die Ehrung eines Silberhochzeit-
Paares, Adolf und Marie Queck aus Fürth-
Dambach, die am 16. September 1:939 in
unserer Vaterstadt Asch' geheiratet haben
und nun von ihrer Gmeu beglückwünscht
und beschenkt wurden. Der Nachmittag
verlief noch recht harmonisch. Nun kün-
digen wir an, daß unsere 'nächste Zusam-
menkunft am 8. November (nicht wie
stets am 1. Sonntag) stattfindet und im
-Zeichen unseres Irjährigen Bestandes
steht. Dieser Nachmittag 'wird uns ver-
schönt durch den Farblichtbildervortrag
„Urlaub in Wien“. Dies ist für die Lands-
leute, die dabei waren, eine glanzvolle Er-
innerung und für die anderen eine frohe
Schau - für uns alle aber ein Dokument
der guten Zusammenarbeit' zwischen der
SL Nürnberg und unserer Heimatgruppe.
Herzliche Einladung ergeht an alle Lands-
leute, Freunde und Gönner, selbstver-
.Ständlich auch von der Nachbar-Heimat-
gruppen. Beginn pünktlich 15 Uhr im
Gmeu-Lokal. .

Vorschau: Unsere Nikolo-Feier im De-
zember findet heuer auch eine Woche spä-
ter wie iiblich, nämlich erst am Sonntag,
den 13.12., statt. .

Die Rheingau-Ascher treffen sich nach
langer Pause am Sonntag, den 8. Novem-
ber wie immer im Vereinslokal Kühn in
Ostrich. Wegen verschiedener Besprechun-
gen, die durch das unerwartete Ableben
unseres treuen Freundes Arnold Thorn
notwendig wurden, bitten wir um recht
zahlreichen Besuch.

Die Taunus-Ascher besuchen am „Sonn-
tag, den 8. November den Familiennach-
mittag mit Ehrung alter Mitglieder der
Heimatgruppe Dörnigheim/Main. Die Ab-
fahrt erfolgt pünktlich um 13 Uhr vom
Frankfurter Ostbahnhof nach Dörnigheim.
Die Veranstaltung findet in der neuen
Turnhalle in Dörnigheim von 15 bis_19
Uhr statt. Für den musikalischen Teil wur-
de die bekannte Böhmerwaldkapelle ver-
pflichtet, was ' einen besonderen Genuß
verspricht. Bei der Ankunft des Zuges in
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Lm. Ferdinand Schulz und führt die Gäste
aus dem Taunus vorerst in sein Eigen
heim, um ihnen seinen wieder aufgestell-
ten zo qm großen mechanischen Weih-
nachtsgarten mit zirka 15 Burgen und
Schlössern sowie dem diesmal neu hinzu-
gebauten „Ascher Rathausviertel” vorzu-
führen. Eine Sehenswürdigkeit ersten Ran-
ges und eine großartige Leistung unseres
75jährigen Ascher Landsmannes Ferdinand
Schulz. ' .

Dörnigheim um 13.13 Uhr empfängt uns

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Herr Ernst Prell, ehem.

- Oberpresser bei
Klaubert (Schön-
bach-Katharinen-
stadt) am 10.10.
bei seiner Tochter
Berta Martin in
Eltville/Rheingau,
Bertholdstraße 2.
Er durfte seinen

Ã Ehrentag in voller
' geistiger und kör-
perlicher Frische verbringen. Ministerprä-
sident, Landrat und Bürgermeister Waren
unter den Gratulanten, dazu natürlich
seine Ascher Heimatfreunde, die neue
Nachbarschaft und andere mehr. Künst-
lerisch gestaltete Glückwunsch-Adressen,
sonstige Geschenke und viel Blumen er-
freuten den alten Herrn, der im übrigen
erst vor zehn Iahren zu arbeiten aufhörte.
Bis dahin war er noch bei einem Gärtner
in Eltville tätig. Nun läßt er sich die
wohlverdiente Ruhe wohl bekommen.
Trifft der Rundbrief ein, dann studiert
er ihn ohne Brille bei einem Gläschen
Wein und seiner geliebten Pfeife. - es darf
auch einmal eine Zigarre sein - von A'
bis Z.

89. Geburtstag: Frau Lisette Härtel (Jo-
hannesgasse 18) am 3.11. in 888r.Wittis-
lingen, Liebendorfer Straße -1. Sie will
alles lesen und sehen, was sich auf die
Heimat bezieht. Drum hat -sie jetzt auch
wieder das Egerlandjahrbuch und den
Ascher Bildkalender bestellt.

84. Geburtstag: Herr Eduard Keck (Peint-
straße 9) am zo. ro. in 829.5 Traunreut,
Traunwalchner Straße 19, d. i. im Haus-
halt seiner jüngsten Tochter Gretl Kiwus
und---Mann. Geistig nach wie vor sehr
rege, geht' es ihm sonst seinem Alter ent-
sprechend. Daß er nicht mehr zu Fuß bis
an seinen geliebten Chiemsee kommt,
ärgert ihn ein bisserl.

82. Geburtstag: Herr Max Zeitler (Sel-
ber Gasse rr) am 1.11. in Neu-Isenburg,
Pappelweg 57. Eine langwierige Ekzem-
Erkrankung macht ihm seit längerer Zeit
arg zu schaffen, ein Vierteljahr lang -war
er deswegen Patient in der Frankfurter
Universitätsklinik-. Seinen'Lebensmut hat
er aber nicht verloren und wenn er im

l
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Augenblick audl noch gehbehindert ist,
so bescháítigt sich doů sein reger Geist
bereits mit allerlei Plánen, an denen viel-
leicht audr die RundbrieÍ-LesersdeaÍt pro-
Íitieren wird, denn Max Zeitler ist ja ein
alter Rundbrieí-Mitarbeiter.

8o. Gebuttstag: Frau Margarethe Seidel,
geb. Fuchs,' Gattin des Masseurs Robeirt
Seidel, am 3o. ro. in Landshut, Heilig-
Geist-Stift, wohin das Paar vor einiger
Zeít lrrrzog' Es gefallt ihnen dort sehr
sut. zum GebuÍtstag trafen bei Frau Sei-
del viele Grti8e, Blumen und Geschenke
ein. Sie hat eine schwere Krankheit gut
iiberstanden und Íreut sidr nun ihrer bei-
den Enkelkinder Peter und Christine.

6o. Gebuttstag; Herr Emil HiilÍ (Grtin|
am 30. ro. in Stuttgart-W, Ludwigstrr 86 A.
Er lebt dort als {reischaf{ender Kiinstler.
Seine Ólbilder und llkreidezeichnungen
Íanderr' in Ausstellungen wiederholt starke
Beachtung. - Lm. HiilÍ erlernte bei seinem
Vater otto Hiilf zunáchst das Malerhánd_
werk. Bald malte er auch Dekorationen
íiir Laienbiihnen und verschlang alles,
was eÍ an Btichern iiber Kunst und Kunst-
wissensdraÍt erreichen konnte. Spáter be-
suchte er in Asdr Kurse, die der Kunst-
maler Hermann Gemeinhardt, jgtzt Starn-
berg, und Architekt KÍihnlein abhielten.
Entscheidend beeinflu8t wurde er dann
von Prof. Iwanow, der lange fahre in Asch
als Kunstmaler wirkte. Lm. Hi.ilf, der seit
r95o in Stuttgart lebt, blieb der gegen-
stándlichen Kunst treu. Seine LandsďraÍ-
ten sind Íúr unverbildeten Geschmack
eine echte Augenweide.

Goldene Hodtzeit: Herr Robert und
Frau Helene Hofmann, geb. Stóhrer {Feu-
erbachstra8e ryú| am r. rr. in Odenhau_
sen a. d. Lumda ii. Gie8en. Das riistige

Paar ist noch immer íur die BvD-orts_
gÍuppe odenhausen tátig. An seinen drei
Enkeln und Urenkeln hat es gro8e Freu-
de. Sie mildern den Sůmerz um den Ver-
lust der Sóhne, die beide aus dem Krieg
niďrt zurtickkehÍten.

Es starben fern der Ileirnat
Herr Andreas Baier (Haslau, ForsteÍ-

Andresl am 27.9. arr einem HerzinÍarkt in
Sdrwaigern, Kr. Heilbronn, Frankensti. 7.
- Frau Hermine HoÍmann (Frieders_
réuthJ 65iehrig arn z9.9. in Rehau, Mar-
tin-Luther-Stra8e 35a. - Frau Elisabeth
K o h l, geb. Wagner (Haslau) 54jáhrig am
ro' ro. in Sdrónwald, HauptstÍa8e 43. _
Herr Karl W u n d e r I i c h (Neuberg, lang-
iáhriger Expedient bei Adler & Nickerl)
64jáhrig am Io. ro. an einem Herzinfarkt.
In seiner neuen Heimat WoÍÍenbach b.
Neumarkt/opÍ. hatte er sidr allgemeine
Adrtung und Wertschátzung erworben. Er
war Ortsvorsitzender und stellvertretender
Kreisvorsitzender im VDK. Nach Kriegs-
geÍangensďraÍt und Vertreibung mu8te er
zunáchst sdrwere kÓrperliche Arbeit in
einem Ságewerk leisten, bis er als Ange-
stellter im Finanzamt Neumarkt unteÍ-
kam. Im neuen Berufszweig arbeitete er
sidr durdr eisernen FleiíŠ rasdr wieder
empor. Eine nac-h Hunderten záhlende
Trauergemeinde begleitete den Heimge-
gangenen, der kurz vor seiner Pensionie-
Tung so rasch aus dem Leben geřissen
wurde, auf seinem letzten Weg' Am ofÍe-

Sie waren alie bei Geipel & Sohn be-
scháftigt, oÍÍenbar \MaÍ es irgendeine Ab-
teilung mit ihrem Meister. Unter den
Frauen befindet siů auch Irau Paula
Stóckl in Glauchau/Sadrsen, Nicolaistr. ro.
Sie ist dort die einzige Ascherin und íi.ihlt

sich daher sehr einsam. Wie wiirde sie sich
Íreuen, wenn sie von Írůheren Freundin-
nen, Arbeitskolleginnen und sonstigen
Bekannten einmal einen BrieÍ bekáme!
LaBt unsere Landsleute ,,drůben" wissen,
da8 wir sie nidrt vergessen haben!

.|:1::aÍ::ž:I
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nen Grabe nahmen der Finanzamts-Vor-
steher, Vertreter des VDK, der SL, des Ge-
sangvereins, der KriegerkameradschaÍt in
bewegten Worten und Kranzniederlegun-
gen Abschied.

Richtigstellung: In unserer Folge r8 vom
26. 9. berichteten wir irrti.imlich den Tod
des Lm. ÁlÍred Meier, Es sollte richtig
heiBen: Karl |osef Meier (OststraÍŠe zz78,
5o }ahre bei CFS bescháftigt gewesen|.
Nach der Vertreibung lebte er fiinf lahrein oberellenbach/Nordhessen, dann ůber-
siedelte er nach Můnzenberg b. Butzbach.
Éine Woche vor seinem Tode zog er nach
Lich, wo er im Alter von 8r. fahren einem
Herzsdrlag erlag.

Du pziah gpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere fiir Versorgungs- und Sozial-
rentner und Íiir UnterbaltshilÍe_ unď
UnteÍstiitzungsempfánger zur Wahrung
ihrer Redrte wissénswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Ártur E.
BieneÍt,34 Góttingen.

ERFUI,LUNG VON KLEINSTBETRAGEN
AN HAUPTENTSCHADIGUNG

Die ErÍiillung von Kleinstbetrágen, sei
es ursprůnglidrer oder restlicher AÍt, ist
dadurch erweitert worden, daíŠ vom 18.

|vli t964 ab Betráge an Hauptentschádi-
gung bis zrt 2c,cr DM von den Ausgleidrs-
ámtérn ausgezahlt werden kónnen. Dabei
bezieht sidr der HtjchstbetÍag nicht mehr
nur auÍ den Grundbetrag der Hauptent_
schádigung, auÍ den die Zinszuschláge
aufgeschlagen wurden, sondern auf die
Summe aus Grundbetrag und Zinszu'
sctrlag. Er erÍa8t bei erstmaliger Erfullung
somit den Auszahlungsbetrag der Haupt-
entsdrádigung und bei mehrmaliger Er-
Íiillung insbesondere den restlichen Aus-
zahlungsbetrag, Íestlichen Endgrundbetrag,
Auszahlungsrest oder bei bereits erÍůlltem
Grundbetrag den vollen oder restlichen
Zínszuschlag' Weldrer Alt eine volausge-
gángene ErÍtillung war, ist unerheblidr.
Auch eine Verrechnung reicht wie scihon
bisher aus.

Durch die Anhebung auf einen Hóchst_
betrag von zooo DM wird es praktisdr
mtiglich, alle Anspriiche mit Grundbetrá_
gen bis 5ooo DM, bei denen nach Begriin-

dung von Spareinlagen lediglich die auf-
gelaufenen Zinsen oÍfenstehen, voll zu
erÍtillen, da mít Ri.icksicht auÍ die lau-
íende Zahllng der Zinszuschláge ab
r. fanuar 1963 mehr als 4o vom Hundert
Altzinsen nidrt vorhanden sein kónnen.
Dariiber hinaus besteht noch die Móg-
lichkeit, da8 die Zínsen ftir Zeitráume
nach dem 3r. Dezember t96z zusátzlich
mitausgezahlt werden. Schlie8lich hat der
angehobene Hóchstbetrag zur Folge, da8
mehr und mehr EmpÍánger von Barzinsen
ihre restliche Hauptentsdladigung erhalten
und dadurch aus dem jáhrlichen Bezug
ausscheiden.

Die erweiterte Erfůllung von Kleinstbe-
trágen kommt auch Erben 7ugute. Da der
Hóchstbetrag auf den Erbanteil zugeschnit-
ten ist, gelangen mehrere Erben einer
hóheren Hauptentschádigung auÍ diese
Weise eher als sonst in den Genu8 der
ererbten Háuptentschádigung.

Wenn allerdings die Arbeitslage des
Ausgleichsamtes es nicht zuláíŠt oder die
verÍiigbaren Mittel dazu nicht ausreichen,
um alle Kleinstbetráge zu erÍtillen, so ste-
hen diese Áuszahlungen hinter den Er-
íúllungen wegen hohen Lebensálters, Aus_
bildung, dringender Notstánde und ande-
rer Lebenstatbestánde zuriick'

AUSZAHLUNG VON ALTZINSEN
Die fiir die Zeit nach dem 3r. Dezem-

bet ry6z entstandenen Zinszuschláge zur
Hauptentschádigung werden laufend aus-
gezahlt, soweit nicht der Anspruch auÍ
Hauptentschádigung voll erÍiillt ist. Dies
ist insbesondere betagten Geschádigten ge-
gentiber ggschehen.

Vom r. oktober t964 an kónnen auch
die Ítir die |ahre 1953 bis 1962 entstande_
nen Zinszusdrláge {Altzinsen| ausgezahlt
werden, wenn der Beredrtigte oder sein
Ehegatte in den fahren rgoo bis r9o4 ge-
boren ist. Die Auszahlung kann dariiber
hinaus die nach dem 3r. Dezember 196z
auígelaufenen Zinsen umÍassen, soÍern da_
mit die Hauptentsdládigung des ErÍiil-
lungsberedrtigten voll eríÍillt wird'

Sind beide Ehegatten hauptentsc-hádi-
gungsberechtigt, so kann jeder seine Alt-
zinsen erhalten. Bei Ehegatten, die im
Zeitpunkt der Entscheidung zusammen
leben, gentigt es hierÍúr, da8 einer von
ihnen das geforderte Lebensalter besitzt.

MaBgebend ist allein, ob der jeweils Er-

DEIN BRIEF NACH DRÚBEN
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Augenblick auch noch gehbehindert ist,
so beschäftigt sich doch sein reger .Geist
bereits mit allerlei Plänen, an denen viel-
leicht auch die Rundbrief-Leserschaft pro-
fitieren wird, denn Max Zeitler ist ja ein
alter Rundbrief-Mitarbeiter. '

80. Geburtstag: Frau Margarethe Seidel,
geb. Fuchs,` Gattin des Masseurs Robert
Seidel, am 30.'10. in Landshut, Heilig-
Geist-Stift, wohin das Paar vor einiger
Zeit umzog. Es gefällt ihnen dort sehr
gut. Zum Geburtstag trafen bei Frau Sei-
del viele Grüße, Blumen und Geschenke
ein. Sie hat eine schwere Krankheit gut
überstanden und freut sich nun ihrer bei-
den Enkelkinder Peter und Christine.

60. Geburtstag: Herr Emil Hülf (Grün)
am 30. 10. in Stuttgart-W, Ludwigstrr 86 A.
Er lebt dort als freischaffender- Künstler.
Seine Ölbilder und Olkreidezeichnungen
fanden» in Ausstellungen wiederholt starke
Beachtung. - Lm. Hülf erlernte bei seinem
Vater Otto Hülf zunächst das Malerhand-
werk. Bald malte .er auch Dekorationen
für Laienbühnen und verschlang alles,
was er an Büchern über Kunst und Kunst-
wissenschaft erreichen konnte. Später be-
suchte er in Asch Kurse, die der Kunst-
maler Hermann Gemeinhardt, jetzt Starn-
berg, und Architekt Kühnlein abhielten.
Entscheidend beeinflußt wurde er dann
von Prof. Iwanow, der lange jahre in Asch
als Kunstmaler wirkte. Lm. Hülf, der seit
1950 in Stuttgart lebt, blieb der gegen-
ständlichen Kunst treu. Seine Landschaf-
ten sind für unverbildeten Geschmack
eine echte Augenweide.

Goldene Hochzeit: Herr Robert und
Frau Helene Hofmann, geb. Stöhrer (Feu-
erbachstraße 1916) am 1.11. in Odenhau-
sen a. d. Lumda Gießen. Das rüstige

Paar ist noch immer für die BVD-Orts-
gruppe Odenhausen tätig. .An seinen drei
Enkeln und Urenkeln hat es große Freu-
de". Sie mildern den Schmerz um den Ver-
lust' der Söhne, die beide aus dem Krieg
nicht zurückkehrten. -

Es starben fern der Heimat
Herr Andreas Baier (Haslau, Forster-

Andres) am 27. 9. a11 einem Herzinfarkt in
Schwaigern, Kr. Heilbronn, Frankenstr. 7.
- Frau Hermine Hofmann (Frieders-
reuth) 65jährig am 29. 9. in Rehau, Mar-
tin-Luther-Straße 35a. - Frau Elisabeth
Kohl, geb. Wagner (Haslau) 54jährig am
10.10.- in Schönwald, Hauptstraße 43. -
Herr Karl Wun der l i ch (Neuberg, lang-
jähriger Expedient bei Adler- Sr Nickerl)
64jährig am 10.10. an einem Herzinfarkt.
In seiner neuen Heimat Woffenbach b.
Neumarkt/Opf. hatte er sich allgemeine
Achtung und Wertschätzung erworben. Er
war Ortsvorsitzender und stellvertretender
Kreisvorsitzender im VDK. Nach Kriegs-
gefangenschaft und Vertreibung mußte er
zunächst schwere körperliche Arbeit in
einem Sägewerk leisten, bis er als Ange-
stellter im Finanzamt Neumarkt unter-
kam. Im neuen Berufszweig arbeitete er
sich durch eisernen Fleiß rasch 'wieder
empor. Eine nach Hunderten zählende
Trauergemeinde begleitete den Heimge-
gangenen, der kurz vor seiner Pensionie-
rung so rasch aus dem Leben gerissen
wurde, auf seinem letzten Weg. 'Am offe-

DEIN BRIEF NACH DRUBEN ~ . '
Sie waren alle bei Geipel «SL Sohn be-

schäftigt, offenbar war es irgendeine Ab-
teilung mit ihrem Meister. Unter den
Frauen befindet sich auch Frau ' Paula
Stöckl in Glauchau/Sachsen, Nieolaistr. 10.
Sie ist dort die einzige Ascherin und fühlt

sich daher sehr einsam.. Wie würde sie sich
freuen, wenn sie von früheren Freundin-
nen, Arbeitskolleginnen und sonstigen
Bekannten' einmal einen Brief bekäme!
Laßt unsere Landsleute „drüben“ wissen,
daß wir sie nicht vergessen haben!

nen Grabe nahmen der Finanzamts-V0r-
steher, Vertreter des VDK, der SL, des Ge-
sangvereins, -der Kriegerkameradschaft in
bewegten Worten und Kranzniederlegun-
gen Abschied. .

Richtigstellung: In unserer Folge 18 vom
26. 9. berichteten wir irrtümlich den Tod
des Lm. Alfred Meier, Es sollte richtig
heißen: Karl josef Meier (Oststraße 2278,
50 jahre bei CFS beschäftigt gewesen).
Nach der Vertreibung lebte er fünf jahre
in Oberellenbach/Nordhessen, dann über-
siedelte. er nach Münzenberg b. Butzbach.
Eine Woche vor seinem Tode zog er nach
Lich, wo er im Alter von 81 jahren einem
Herzschlag erlag.

Die soziale Spalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und-'
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind. .

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e r t , 34 Göttingen. .

ERFÜLLUNG VON KLEINSTBETRÄGEN
' AN HAUPTENTSCHADIGUNG

Die Erfüllung von Kleinstbeträgen, sei
es ursprünglicher oder restlicher Art, ist
dadurch erweitert worden, daß vom 18.
juli 1964 ab Beträge an Hauptentschädi-
gung bis zu 2000 DM von den Ausgleichs-
ämtern ausgezahlt werden können. Dabei
bezieht sich- der Höchstbetrag nichtmehr
nur auf den Grundbetrag der Hauptent-
schädigung, -auf den die Zinszuschläge
aufgeschlagen wurden, sondern auf die
Summe aus Grundbetrag und Zinszu-
schlag. Er erfaßt bei erstmaliger Erfüllung
somit den Auszahlungsbetr.ag der Haupt-
entschädigung und bei mehrmaliger Er-
füllung insbesondere den restlichen Aus-
zahlungsbetrag, restlichen Endgrundbetrag,
Auszahlungsrest oder bei bereits erfülltem
Grundbetrag den vollen oder restlichen
Zinszuschlag. Welcher Art eine vorausge-
gangene Erfüllung war, ist unerheblich.
Auch eine Verrechnung reicht wie schon
bisher aus.

Durch die Anhebung auf einen Höchst-
betrag von 2000 DM wird' es praktisch
möglich, alle Ansprüche mit Grundbeträ-
gen bis 5000 DM, bei denen nach Begrün-
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dung von Spareinlagen lediglich die auf-
gelaufenen -Zinsen offenstehen, voll zu
erfüllen, da mit Rücksicht auf die lau-
fende Zahlung der Zinszuschläge ab
1. januar 1963 mehr als 40 vom- Hundert
Altzinsen nicht vorhanden sein können.
Darüber hinaus besteht noch die Mög-
lichkeit, daß die Zinsen für Zeiträume
nach dem 31. Dezember 1962 zusätzlich
mitausgezahlt werden. Schließlich hat der
angehobene Höchstbetrag zur Folge, daß
mehr und mehr Empfänger von Barzinsen
ihre restliche Hauptentschädigung erhalten
und dadurch aus dem jährlichen Bezug
ausscheiden.

Die erweiterte Erfüllung von Kleinstbe-
trägen kommt auch Erben zugute. Da der
Höchstbetrag auf den Erbanteil zugeschnit-
ten ist, gelangen mehrere Erben einer
höheren Hauptentschädigung auf diese
Weise eher als sonst in den Genuß der
ererbten Hauptentschädigung.

Wenn allerdings die Arbeitslage des
Ausgleichsamtes es nicht zuläßt oder die
verfügbaren Mittel dazu nicht ausreichen,
um alle Kleinstbeträge zu erfüllen, so ste-
hen diese Auszahlungen hinter den Er-
füllungen wegen hohen Lebensalters, Aus-
bildung, dringender Notstände und ande-
rer Lebenstatbestände zurück..

" AUSZAHLUNG VON ALTZINSEN
Die für die Zeit nach dem 31. Dezem-

ber 1962 entstandenen Zinszuschläge zur
Hauptentschädigung werden laufend aus-
gezahlt, soweit nicht der Anspruch auf
Hauptentschädigung voll erfüllt ist. Dies
ist insbesondere betagten Geschädigten ge-
genüber geschehen.

Vom 1. Oktober 1964 an können auch
die für die jahre 1953 bis 1962 entstande-
nen Zinszuschläge (Altzinsen) ausgezahlt
werden, wenn der Berechtigte oder sein
Ehegatte in den jahren 1900 bis 1904 ge-
boren ist. Die Auszahlung kann darüber
hinaus die nach dem 31. Dezember 1962
aufgelaufenen Zinsen umfassen, sofern da-
mit die Hauptentschädigung des Erfül-
lungsberechtigten voll erfüllt wird.

Sind beide -Ehegatten hauptentschädi-
gungsberechtigt, so kann jeder seine Alt-
zinsen -erhaàten. Bei Ehegatten, die im
Zeitpunkt er Entscheidung zusammen
.leben, genügt es hierfür, daß einer von
ihnen das geforderte Lebensalter besitzt.

Maßgebend ist allein, ob der jeweils Er-



fůllungsberechtigte oder sein Ehegatte den
genánnten Geburtsjahrgángen angehÓit.
Es reicht keinesfalls aus, daíš ein bereits '

verstorbener Erblasser die Altersvoraus-
setzun8 erfiillt hat oder inzwisdren erÍiillt
hátte. An Erben kónnen demnach Altzin-
sen nur dann ausgezahlt werden, wenn
die Erben selber in den fahrep rgoo bis
r9o4 geboren sind.

Die Auszahlung der Altzinsen darÍ ar
beitsmáBig und nadr den zur Veríi.igung
stehenden Mitteln die bevorzugte ElÍiil-
lung von Hauptentschádigung wegen ho-
hen Lebensalters und der sonstigen Le-
benstatbestánde niďrt beeintráchtigen. Da-
durdr kÓnnen sidr bei dem einzelnen Aus-
gleichsamt Verzógerungen ergeben.

REIHENFOLGE IN DER IRFULLUNC
VON HAUPTENTSCHADIGUNG

Da die dem einzelnen Ausgleichsamt
zur Verftigung stehenden Mittel zeitweise
nidrt ausreidren, um alle erftillungsÍahi-
gen Fálle zu beriicksicbtigen, besteht eine
verbindlidre ReihenÍolge in der Erftillung
von Hauptentschádiguns. Ihr liegt audt
die Uberlegung zugrunde, in weldrer
Hóhe im EinzelÍall gezahlt werden soll.

Grundsátzlich stehen die Anspri.iche auf
Hauptentsdledigung voran, die dringlich
sind und alsbald erÍtillt werden kónnen.

.Dringlichkeit ist gegeben, wenn be-
stimmte Lebenstatbestánde vorliegen, als
da sind Ausbildung, dringende Notstánde,
Wohnungsbauvorhaben, Begri.indung von
Spareinlagen, Ausgabe von Schuldver-

. schreibungen und anderes mehr. Nidrt zu
veÍgessen ist der Tatbestand hohen Le-
bensalters. Alle diese Lebenstatbestánde
sind untereinander von gleiďrem Rang.
Doch genie8t die ErÍiillung wegen hohen
Alters einen gewissen, wenn audr nicht
aussdrlieBlichen Vorrang. Au8erhalb der
ReihenÍolge steht die Barverzinsung, da
auf ihre termingeredrte Auszahlung ein
Redrtsansprudr besteht. Dagegen bleibpn
die EÍítillung von Kleinstbetrágen an
Hauptentschádigung und die Auszahlung
von Altzinsen auf Hauptentsdrádigurrg
von einer guten Mittellage abhángig.

STERBEGELD UND BESTATTUNGS.
CELD

EmpÍánger von lJnterhaltshil{e, die an
der StqrbevorsoÍge teilnehmen, erhalten
im Falle ihres Todes oder des Todes ihres
Ehegatten Sterbegeld. Sind sie zugleich
Sc-hwerkriegsbesdrádigte oder Kriegerwit-
wen und -waisen, so steht ihnen auch ei.rr

Bestattungsgeld zu. Da aber die Versor'
gungsámtei das Sterbegeld auÍ das Bestat-
tungsgeld antedtneten, gelangten sie nur
in den Genu8 einer Leistung.

Das hiergegen angerufene Landessozial'
geridrt rrnď dis Bundessozialgeridrt' haben
dieses VerÍahren der Versorgungsbehórden
nidrt gebilligt. In seinem Urteil vom
to. Márz 1964 geht das Bundessozialge'
Íidlt davon aus, da8 die Zahlung des
Sterbegeldes auf dem Lastenausgleichsge-
setz běruht. Das Gesetz verlange aber als
Voraussetzung der Leistung einen íristge-
redet iestellten und auf die freiwillige
Entsdrlie8ung des UnterhaltshilÍeempÍán_
gers gegrtindéten Antrag' der mit der Ver-
pnictrluhs nu Zahlung des Kostenbeitra-
ies verbúnden sei. Die Regelung enthált
šomit nadr Darleguhg des Gerichtes zwar
ein Element der FÍirsorge íiir einen durch
die Folgen des Krieges betroffenen Kreis
von Pěrsonen. Der Staat gewáhrt die
Hilfe aber nur, wenn der Berechtigte be'
reit ist, ein seinen wirtschaftlichen Ver'
háltnissen angepa8tes opÍer zu bringen.
Der Antrag des Berechtigten hat mit dem
pÍivatrťchtliďIen Vertrag die Freiheit der
Entsďrlie6ung und die Ubernahme der
sich daraus érgebenden VerpÍlichtung ge_

meinsam. Da der Gesetzgeber die cewáh_

thorino, geb' í850 in Ásó, 9esl. 193t in Asó.
Kinder qus\dieser Ehe: Milly, Emmo, Hetmonn,

Guslov Wundetlió.
Geschwisler von Wqllher, Ernesline Kolho-

rino wofen:5ophie' geb. í843; Friedrió Feldi-
nond,geb' t848 in A:ó; Guslov,geb. i954 in
Asch; ChrisÍio'ne Morio,geb. t857 in Asó (olle
vier Gegchwisler wmderlen noch U5A ous unď
slorben dorí).

Zweďdienliche Hinweise erbiflen wir .on: Aróiv
det K]eites Asďl, 8612 Selb.Elkersleulh/Boy., Post-
íoó a.

Biidrertisďr
.WANDEnER UBER DIE BnUcKE". Der von unse-

rem Londsmonn ProÍ. Johonn A' Bloho ersóienene'l2' Bond ltógl den Tílel 'Wonderer Ůber die
BrÚcke'. Er isl wie sein Vorgónger ols kulturge-
schiótliches Lese_ und HeimoÍbuch geslolíel und
in Lyrik und Proo obgeÍo|l.

Der Diólel hol wieder jene positiven Dinge und
ldeole veríoólen, die dos Leben sóón und lebens-
werl mqchen' Und olle diese Rotschlóge, dige
LebensweisheiÍen, die Beschreibungen und Belroó-
lungen werden von der echlen Heimolliebe Blohos
und seiner Úberzeugenden ReligiosilóÍ zu einer
wunderbor geglŮďlen Hormonie des ewig Wohren,
Gulen und Sóónen vereinigt' Trolz der Vielseitig_
keil und VielgesloltigkeiÍ wírkl dos Wetk ols ooí-
zes und íroíz der Erwóhnung persónlióer Tolsoóen
besitzl es Allgemei'ngÚlti9keit. Dem Dichter, der
einige Johře seines Leben: o|s KoÍecheÍ in Asó
verbrochle, sind die Asche,r Lqndsleule besonders
ons Herz gewochsen und in einer bqonders liebe-
vol|e'n Weise gedenkÍ er ihrer im 12. Bqnd'

Dem DichÍer selbst wÚnsóen wir einen íroheln
Lebensobend; mó9e ihm Golles Segen dos vEr-
gelíen, wos wir ih4 eigeoílich vergélten mÚ|ten.
Wir wollen íroh sein, dob der Diihler om Ende
leines jelzigen Bondes von sió sogen konn:

Sehnsuchl enllolleÍ die Sówingen,
so oÍl mir ein Mořgen logl.
Singen mu$ ich noÁ, sing_en,
bis der Helr Amen sogll 

Feřdinond Rolh

. Anmerkung: Der Bond .Wonderer Úber die
BrÚcke'isl wiederum im Selbslverlog (Proí' Johonn
A' Blofiq, 8262 Allólling, NéUóttingeř StroílE ó9)
zum Preire von nur 2,7o DM einsólie|lich Porto
e'rsďrienen.

.Renlenbereónung í0r |edermmn'. Eine An-
leilung zur SelbsthilÍe in Renlensochen und Anqe-
l'egenheilen der íreiwilligen Weilsvelsióerung im
Johre l9ó4 von Ftonz Pehel, Reíerent im Boye-
risóen SÍoolsminislerium íŮr Albeil und soziole
FŮrsorge, Vellog 'Die BrÚcke', 8 Múnchen í5, Kol-
pingslroíye 9. DlN A 4, 90 seiten, mehríorbig,
DM 5,-.

Koum ein GEbiel des óÍíenllichen RechÍs isl íůr
den einzelnen so wichtig, wie die geselzliche Ren-
lenversicherung, Desholb isl es immer wieder er-
slounlich, wie wenig die Versicherlen ůber ihre
Versióerung wissen' Der Grund dqÍÚr důlÍÍe vor
qllem in einer gewisren Sóeu und sicher monch-
mol ouch Hilílosi9keiI vor den komplizierlen ge-
setzlichen Beslimmunqjen zu suďten sein. Umso
hóher isl dos VErdiensí qnzuselzen, doÍy es dem

or qelungen lsl, diere sdrwierige Geselze:-
molerie ÍÚr ieden verslóndlió dorzusíellen und
einen gongboren Weg durch dos viel gelci:lerle
Lobyrinlh der RenÍenversicheřUn9 zu íinden. Mon
konn ůber die miÍ vielen Zeiónunqen ouíqeloďerle
BroschÚre nióls besseres sogen o|s: sie isl wilk-
lich íÚr jedermqnn'

Dos wichtige Nochschlogewerk fÚr Gesunde und Kronke

Das Neue Gro8e I(neippbudr
Hondbuch der nclurgemtiRen Lebens- und Heilweise

BegrÚndet von seboslion Kneipp

732 Seiien mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos ouf Kunstdrucktofeln - I forbige
Heilpflonzentofeln - eine forbige Tronsgrophic-Dorstellung des menschlichen

Kórpers _ obwoschborer Einbond _' DM 45,_
Die neuesten Erkenntnisse der ollgemeinen Medizin, der Hygiene, der Notur-
heilkunde sowie der Fortschrittď des Kneippschen Heilverfohrens sind in
dieser umfossendsten Dorstellunó sómtlicher Gebiete der Kneippschen Lehre
Vereinigt. AusfÚhrlich unterrichteT dos Werk Úber die GrundldEjen gesunder
Lebensúeise und richliger Erncihrung Úber die Heilpflonzen, den neuesten
Stond der Wosserkur-Pňxis und die Ň1óglichkeilen okiiver Gesundheitspflege.
Alle Kronkheiten des menschlichen Kórpers werden genou beschrieben mit
Hinweisen zur Vorbeugung Und noturgemóBen Heilung. Dos Neue GroBe
Kneippbuch ist d o s uňers-chópfliche uňd zuverldssige Gesundheitsbuch Un-

serer Zeil.
Lieferung portofrei. Zohlung ohne Rotenzuschlóge in 5 Monotsroten ó 9,- DM- móglich

' "t:|],"# T' č ifta'."ďůnj8f; i''o "'
8 MÚnchen-Teldmoching, SchlieRÍoch 33

rung des Sterbegeldes nicht schon an den
Bezúg von Unterhaltshilfe gekniipft hat,
sondeÍn einen Antras veÍlangt, kann die
ftirsorge des Staates nur den Zwed< ha-
ben, dem Beredrtigten, der sidr áus eige.
neÍ VeÍalltwoltung zuÍ Vorsorge fúr den
Todesfall entschlie3t, unteÍstutzend zur
Seite zu tÍeten. Das Rechtsverháltnis eÍ'
langt den ihm eigenttimlichbn Charakter
somit dulch die mit opfern veÍbundene
Vorsorge des Beredrtígterl, zu der erst' er_
gánzend die staatlidre Fórderung hinzu_
iritt. Damit sind die Merkmale elfůllt, die
zu AnÍedlnungsfÍeiheit des Sterbegeldes
auf dás Bestattungsgeld Íi.ihren.

Ardlel Hilís_ und KulturÍonds: Fůr die Pokelokfiion;
Kq,rl Ad. Kromer, obersďtmilíen 5 DM, Lisl Wůnsch'
OerzEn 20 DM (Weilere Spenden werden donkbor
begrÚ|t.) _ 5íotl Grobblumen íÚr Flou Hedwig
Singer in Groz von Anno Dollok, Begen l0 DM -lm Gedenken on ihren verslorbenen Schwoger
Herrn Ernsl Wundellió in HelmbrechÍs von Rolo
Wundellió, Winkel í0 DM - Slotl Grobblumen
íůr Frl. BErlo BoreuÍher von Fom' Adolí Wunder-
lich, Oelnhousen í0 DM.
FÚr dié Aróél H0lle: stoít Grqbblumen ÍÚr Frou
Elso Kli'er von Liselte Bochmoyer |0 DM - Síolt
Grobblumen íÚr Frl. Berto Boreulhgr in Ailrong
von den VqrÍriebenen der Morklgemeinde AiÍrong
20 DM, von den Fqm. Berlo und Chrislion Geyer,
Ailrong 20 DM _ slotl Grqbblumen íůr Frou Emmo
Lenk von Fqm. Clxisloí Klous, oberkotzou l0 DM.

Beridrtigen Sie i rn Adre$budr
Fisóer Mo,rg., 85 Nůlnberg-Reichelshoí, Gredin9er

5ÍloÍ1e 28. Umzug im Orl. (Roglerslroí1e 32'
Witwe Hermonn Fischer)

Horlmonn Grell, 8071 Oberstimm/lnqolrlodt, Bohn-
hoÍslroÍ1e í7. obersiedlung ous Ebringen'
(Moř9ořelengo55e)

Hendel AdolÍ' 6253 Hodomor/Hessen. Neumorkl íl
(Lelchengosse t709, S!rumpÍunion). ober-
siedlung qus Crimmilscho,u, Herr und Frou
Hendel e'rlongten die Bewilligung zum Ver-
lossen der Zone.

Kleilner Hello, geb. Knob, Solzburg, Erzherzog-
Euqen-SlroÍ1e, Neubou

Klemenl Evq und Helene,6,120 Louterboch, Blilzeh-
róder Slroí1'e 28 (Rolhousplotz 4).,obersied_
lung ou: llberhousen.

Klier Guslov und Tochler Rolh Hilde,798 Rovens-
burg, Angersl.roÍ1e 33 (Houptslro$e í t 6'
Slickmeisler b' Kóhler). Umzug im orl'

PloÍ1 ldo und Tochler Wilmo, 8 MŮnáen 55, waiřm-
tolstroIe í30 (5ie9íriedsÍlqÍle 7). 0bersied-
lung ous DeggendorÍ.

Richler Anno, 73íl Bruďen/Teck, KirchheimEr SÍr.
59 (Beethovenslro$e 1729), Umzug im Orl.

Rotbodr:
Krou| Friederike, 867i Sdrónwold/oír., Neue Stt. 9

(Robboch, PorkslroÍ1e ó28). Um zug im ořl.
Sdrónboó:
Prell Adom, ó441 HerleÍeld l Ů. Bebro. oberied_

lung our Bieleíeld
Beier Wolí9ong, 848'l lrchenrielh 44 b. Weiden.

0bersiedlung ous Thonhousen.

Wir suďten zur Beorbeilung einer Slommloíel
'WoIther'(Aníroge ous USA) Hinweise zu Íolgen-
den Personen:

Wunderlich, Eduord Johonn, geb.1847 in
Asó, verheirolet mil Wollher, Ernesline Ko-

-I8ó_

9-- _ *

füllungsberechtigte oder sein Ehegatte den
genannten -Geburtsjahrgängen angehört.
Es reicht keinesfalls aus, daß ein bereits
verstorbener Erblasser die Altersvoraus-
setzung erfüllt hat oder inzwischen erfüllt
hätte. An Erben können demnach Altzin-
sen -nur dann ausgezahlt werden, wenn.
die Erben selber in den jahreri 1900 bis
1904 geboren sind. _ '

Die Auszahlung der Altzinsen darf-ar'-
beitsmäßig und nach den zur Verfügung
stehenden Mitteln die bevorzugte Erfül-
lung von Hauptentschädigung wegen ho-
hen. Lebensalters und der sonstigen Le-
benstatbestände nicht beeinträchtigen. Da-
durch können sich bei dem einzelnen Aus-
gleichsamt Verzögerungen ergeben.

REIHENFOLGE IN DER ERFULLUNG
VON HAUPTENTSCHÄDIGUNG

Da die dem einzelnen Ausgleichsamt
zur Verfügung stehenden Mittel zeitweise
nicht ausreichen, um alle erfüllungsfähi-
gen Fälle zu berücksichtigen, besteht eine
verbindliche Reihenfolge in der Erfüllung
von Hauptentschädigung. Ihr liegt auch
die Überlegung zugrunde, in Welcher
Höhe im Einzelfall gezahlt werden soll.

Grundsätzlich stehen die Ansprüche auf
Hauptentschädigung voran, die dringlich
sind und alsbald erfüllt werden können.

.Dringlichkeit ist gegeben, wenn be-
stimmte Lebenstatbestände vorliegen, als
da sind Ausbildung, dringende Notstände,
Wohnungsbauvorhaben, Begründung von
Spareinlagen, Ausgabe von Schuldver-
schreibungen und .anderes mehr. Nicht zu
vergessen .ist der Tatbestand hohen Le-
bensalters. Alle diese Lebenstatbestände
sind untereinander von gleichem Rang.
Doch genießt die Erfüllung wegen hohen
Alters einen gewissen, wenn auch nicht
ausschließlichen Vorrang. Außerhalb der
Reihenfolge steht die Barverzinsung, da
auf ihre termingerechte Auszahlung ein
Rechtsanspruch besteht. Dagegen bleiben
die Erfüllung von Kleinstbeträgen an
Hauptentschädigung und die Auszahlung
von Altzinsen auf Hauptentschädigung
von- einer guten Mittellage abhängig.

STERBEGELD UND BESTATTUNGS-
GELD

Empfänger von Unterhaltshilfe, die an
der Sterbevorsorge teilnehmen, erhalten
im Falle ihres Todes oder des Todes ihres
Ehegatten Sterbegeld. Sind sie zugleich
Schwerkriegsbeschädigte oder Kriegerwit-
-wen und -waisen, so steht ihnen auch ei-n
Bestattungsgeld zu. Da aber die Versor-
gungsämter das Sterbegeld auf das 'Bestat-
tungsgeld_ anrechneten, gelangten sie nur
in den Genuß einer Leistung.

Das hiergegen angerufene Landessozial-
gericht und das Bundessozialgericht haben
dieses Verfahren der Versorgungsbehörden
nicht gebilligt. 'In seinem Urteil vom
ro. März 1964 geht das Bundessozialge-
richt davon aus, daß die Zahlung des
Sterbegeldes auf dem Lastenausgleichsg'e-
setz beruht. Das Gesetz verlange aber als
Voraussetzung der Leistung einen fristge-
recht gestellten und auf die freiwillige
Entschließung des Unterhaltshilfeempfän-
gers gegründeten Antrag, der mit der Ver-
pflichtung zur Zahlung des Kostenbeitra-
ges verbunden sei. Die .Regelung enthält
somit nach Darlegung des Gerichtes zwar
ein Element der Fürsorge für einen durch
die Folgen des Krieges betroffenen Kreis
von Personen. De'r fStaat gewährt die
Hilfe aber nur, wenn der Berechtigte be--
reit ist, ein seinen 'wirtschaftlichen Ver-
hältnissen angepaßtes Opfer zu bringen.
Der Antrag des Berechtigten hat mit dem
privatrechtlichen Vertrag die Freiheit der
Entschließung und die Übernahme der
sich daraus ergebenden. Verpflichtung ge-
meinsam. Da der Gesetzgeber die Gewäh-

l

rung des Sterbegeldes nicht schon an den
Bezug von Unterhaltshilfe geknüpft hat,
sondern einen Antrag -verlangt, kann die
Fürsorge des Staates nur den .Zweck ha-
ben, dem Berechtigten, der sich aus eige-
ner Verantwortung zur Vorsorge für den
Todesfall entschließt,. unterstützend- zur
Seite zu _tr_eten. Das Rechtsverhältnis -er-
langt den ihm eigentiimlichen " Charakter
somit durch die mit Opfern verbundene
Vorsorge des Berechtigten, zu der erst' er-
gänzend die staatliche Förderung hinzu-
tritt. Damit sind die Merkmale- erfüllt, die
zu Anrechnungsfreiheit des Sterbegeldes
auf das Bestattungsgeld führen. _
Ascher Hilts- und Kulturfonds: Für die Pcı=l<etakt~.ion:
Ka-rl Ad. K.ra=mer, Obersdımiften 5 DM, Lisl Wünsch,
Gerzen 20 DM (Weitere Spenden werden dankbar
begrüßt.) - Staff G-rabblume-n für Frau Hedwig
Singer in Graz von Anna Dollak, Regen 10 DM -
lm Gedenken an_ ihren verstorbenen- Schwager
Herrn Ernst Wunclerlidı in Helmbrechts von Rosa
Wunderlich, Winkel 10 DM - Statt Gra.bblum.en
für F-rl. Berta- Bareufher von _Fam. Adolf Wunder-
licl1,.Gelnha›usen 10 DM.
Für. die Asdter Hütte: Sfait Grabblumen für F-rau
Elsa Kiier von Lisette Bachmayer 10 DM -- S-talt
Grabblumen für Frl. Berta Ba-reuther in Aitrang
von den Vertriebenen cler Marktgemeinde Aitrang
20 DM, von den Fam. Berta und Christian Geyer,
Aitraıjg 20 DM _' Staff Grabblumen für Frau Emma
Lenk von Fam. Christof Klaus, Oberkofza-u 10 DM.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Fische-r Marg., 85 Nürnberg-Reichelshof, Gredinger

Straße 28. Umzug im Ort. (Roglerstıraße 32,
Witwe Hermann Fischer) -

Hartmann Gretl, 8071 Obersiimm/Ingolstadt, Ba=hn-
hofsfraße 17. Ubersiedlung aus Ebringen.
(Margare-tengasse) f -

Hen-del Adolf, 6253 Hadamar/Hessen, Neumarkt 11
(Le«rcl'ıengas-Se 1709, Strumplunion). Über-

- siedlung aus Crimmitsd1a~u. Herr und Frau
Hendel erlangten die Bewilligung zum Ver-
lassen Cleir Zone. _ -

Kleißner He-lla, geb. Knab, Sal.zburg, Erzherzog-
_ Eugen-Straße, Neubau
Klement Eva und Helene, 6420 Laute.rba._ch, Blitzen-

röder Straße 28 (Rathausplatz 4). Ubersied-
l-ung aus llbeshausen. 1 _

Klier Gustav und .Todnter Roth Híilde, 798 Ravens-
burg, Angerstra-ße 33 (Hauptstraße 116,
Sficl-:meister b. Köhler). Umzug im Ort.

Ploß Ida und Tochter Wilma, 8 München 55, Würm-
talstraße 130 (Sieglri-edsfraße 7). Ubersied-
lung aus Deggendorf.

Ri-chte-r Anna, 7311 Brudse-n/Teck, Kirchheimer Str.
S9 (Beethovenstraße 1729). Umzug im Ort.

Roßbach: _
Krauß Friederike, 8671 Schönwald/Otr., Neue Sir. 9

(Roßbach, Parkstraße 628). Um zug im Ort.
Schönbach: ._
Prell Adam, 6441 Herlefeld 1 ü. Bebra. Ubeflsied-

lung aus Biele-feld . _
Beier Wolfgang, 8481 Irche-n-riefh 44 b. Weiden.

Übersiedlung aus Tha-nhausen. _

FAMtLIEl~lFORSCl-IUNG
Wir suclıe-n zur Bearbeitung einer Stammtafel

„Walther' (Anfrage aus USA) Hinweise zu folgen-
den Personen:

W u n d e rl ic h , Eduard Johann, geb. 1847 in
Asch, verheiratet mit W a~ l t h e r , Ernes-fine Ka-

tharina, geb. 1850 irı Asch, gest. 1931 in Asch.
Kinder aus\dieser Ehe: Milly, Emma, Hermann,

Gustav Wunclerlidm'
Geschwister von W-aliher, Ernestine Katha-

rina wa-ren: Sophie, geb. 1843; Friedrich Ferdi-
nand, -geb. 1848 in Asch; Gustav, geb. 1954 in«
Asch; Christiane Maria, geb. 1857 in Asch (alle.
vier Geschwister wanderten nad1 USA aus und
starben dort). ' -

Zwedcdienliche Hinweise erbitten wir _an: Archiv
elecsh Kreises Asch, B672 Selb-Erkersreuth/Bay., Post-
a 4.

2 ' Büdıertisdı
„WANDERER ÜBER DIE BllIJCl(E". Der von unse-

rem Landsmann Prof. Johann A. Blaıha erschienene
12. Band trägt den Ti-tel „Wanderer über die
Brücke". E.r ist wie sein Vorgänge-r als kulturge-
schichtlidıes Lese- und Heimatbuch gestaltet und
in Lyrik und Prosa abgetaßt.

Der Dichter hat wieder jene positiven Dinge und
Ideale verfochten, die das Leben schön und lebens-
wert madıen. Und a-lle diese Ratschläge, diese
Lebensweisheiten, die Beschreibungen und Betrach-
tungen werden von der echte-n__ He-imatliebe Blahas
und seiner überzeugenden Religiosität zu einer
wun-derbar geglüdtten Harmonie des ewig Wahren,
Guten und Schönen vereinigt. Trotz der Vielseitig-
keit und Vielgestalfigke-it wirkt das Werk als Gan-
zes un-d trotz der Erwähnung persön-liche-r Tatsachen
besitzt es Allgeme-ifngültigkeit. Dem Dichter, der
einıige Jahre se-ines Lebens als Katechet in Asdt
verbra-ehte-, sind die Ascher Landsleute be-sonders
ans Herz gewachsen und in einer besonders liebe-
vollen Weise gedenkt er ihrer im 12. Band.

Dem Dichter selbst würısd1en wir einen frohen
Lebensabend; möge ihm Gottes Segen da-s ver-
gelten, was wir ih-n) eigentlich ver eltenmüßten.
Wir wollen froh se-in, daß de-r Dighter am Ende
seines jetzigen Bandes von sich sagen l<'ar_ın:

Sehnsucht entfaltet die Schwingen,
so off mir ein Morgen tagt.
Singen muß ich nodw, singen,
bis der Herr Amen sagt!

Ferdinand Roth
_ Anmerkung: Der Band „Wanderer über die
Brücke' ist wiederum im Selbstverlag (Prof. Johann
A. Blaıha-, 8262 Altötting, Neuöt-iinge-r Straße 69)
zum Preise von nur 2,70 DM einschließlich Po-rio
e-rschienenfi --

„Rentenberechnung für jedermann". E-ine An-_
leitung zur Selbsthilfe in Rentensachen und Ange-
legen eife-n 'der freiwilligen Weiterversicherung im
Jahre 1964 von Franz Pe h e I , Referent im Baye-
rischen 'Sfaatsministerium für Arbeit und soziale
Fürsorge, Verlag „Die Brücke", 8 Mündten 15, ,Kol-
pingstraße-9. DIN A 4,.90 Seiten, mehrfarbig,
DM_S,-.

Kaum e-in Gebiet des öffe-ntlidten Rechts ist für
den einzelnen so wichtig, wie die gesetzliche 'Ren-
Ienversicherung. Deshalb ist es immer wieder er-
staunlidt, wie wenig die Versicherten über ihre
Versicherung wissen. De-r Grund dafür dürfte vor
_a-llem i-n einer gewissen Scheu und sid1er manch-
mal auch Hilflosigkeit vor den komplizierten ge-
setzlichen Bestimmungen zu suchen sein. Umso
höher ist das Verdienstanzusetzen, daß e-s dem

*or gelungen Ist, diese schwierige Gesetzes-
ma-terie für jeden verständlid1 darzustellen und
einen gangbaren Weg --durch das viel geläsierte
Labyrinth de-r'Renteıwersid1erung zu linden. 'Man
kann über die mit vielen Zeichnungen aufgelockerte
Brosdtüre nichts besseres sagen als: sie ist wirk-
lich für jedermann.

Das wichtige Nachschlagewerk für Gesunde und Kranke
Das Neue Große Kneippbuch  ,

Handbuch " der naturgemäßen Lebens- und Heilweise
Begründet von Sebastian Kneipp A .

- „ 732 Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos auf Kunstdrucktafeln - 8 farbige
Heilpflonzentafeln - eine farbige Transgraphic-Darstellung des menschlichen

Körpers - abwaschbarer Einband -. DM 45,- .
Die neuesten Erkenntnisse der allgemeinen Medizin, der Hygiene, der Natur- -
heilkunde sowie der Fortschritte des Kneippschen Heilverfahrens sind in-
dieser umfassendsten Darstellung sämtlicher Gebiete der Kneippschen Lehre
vereinigt. Ausführlich unterrichtet das'Werk über die Grundlagen gesunder
Lebensweise und richtiger Ernährung 'über díe_Heilpflanzen, den neuesten .
Stahd der Wasserkur-Praxis und die Möglichkeiten aktiver Gesundheitspflege.
Alle Krankheiten des menschlichen Körpers werden genau beschrieben mit '
Hinweisen zur Vorbeugung und naturgemäßen Heilung. Das Neue Große

--Kneippbuch' ist das unerschöpflíche uåd' zuverlässige Gesundheitsbuch un- '
- '- .. serer eit. - M 'v

Lieferung portofrei. Zahlung ohne R0te_r|1_zzschläge in 5 Monatsrateri ó'9,.-' DM '
' l _ . mög ıc .- -' '

. Bestellungen nimmt entgegen der ' J
Verlag ASCHER RUNDBRIEF . __

8 München-Feldmoching, Schließfach 33'
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frnset Třeihnaďrtsa n gebot
AN HEIMATBUCHERN UND

SCHAttPtATTEN
Bestellen Sie rechtzeitig, donn drónof sich
nicht olles in den letztěn Wó.hóň 

'í.árn_men I

BUCHER:
llse Froidl: BOHMISCHE KUCHE. Neu
oufgelegt. Uber'l000 RezepÍe ouf 400 Sei_
ten, dozu ló KunstdrucktoTeln mit 44 Fo-
tos und viele Text-lllustrotionen. Uber ,l00

Ascherinnen hoben dos Buch bereits oe-
kou.ft. .Viele dovon hoben sich begelsňitbedonkt. Ďíň-ii.8o
Hons Worzlik: O BUHMEN. Als dieser
Romon vor 50 Johren erstmols e'.it'ián'
co losen wir ihn wie eine Ár' Ó]i";
borung' Er hot es verdient- ďer Věi"á'_
senheit enirissen zu werden. Die Neuěuf_
loge isÍ unver<indert. 328 Seiten, L;ň;;

DM 12,-

Hons WoÍzlik: DER PFARRER voN
DORNLOH. Dieser Romon eines Bóhmer_
wolddorfes im DreiBiqióhrioen Krieo wor
longe vergriffen. Nuň' ist ěr in Njuouf-
loge wieder zu hoben. 334 Seiten, Lei-nen. DM 12,_

SUDETENDEUTSCHES WEIHNACHTS.
BUCH. Ein rechtes Housbuch zum Lesen
und Vorlesen mil vielem, leichi foBlichen
heimoilichen Schriftgut. És wird viel Fieu_
de bereiÍen. 1ó0 Seiten, illustriert, Formot
15x21 ,6 cm, bunter Einbond 'Dm 

f,m
Kor! Hons Srrobl: DAS VERRUCKTE
KARussELt. Die schónsten heiÍeren Er-
7Éhlungen. 128 Seiten, illustriert von H. E.
Kóhler, bunter Glonzeinbond DM 

'goJoseÍ Schneider: zWE! sTlEFEL' vlER
HERZEN. Schmunzelqeschichten oůs dem
Sude_tenlond. l28 Sel-ten, illusŤriert, bun_
ter Glonzeinbond DÁ,l 5,8o

Conte Corti: FRANZ JOSEPH !. Kurzfos-
sung der berijhmten Triloqie Úber dos
bewegte Leben dieses fos-t legendc!ren
ReprciienŤonten der .quten oltěn Zeit"'
zugleich ein Dokumentěrwerk Úber Gloni
und GróBe, Verfoll und Unteroono des
olten Osterreich.450 Seiten mii šz gÍdern
ouf Kunstdrucktofeln. Leinen Di Z3,gO

Erwin Roinolrer: ARME SCHONE KAt-
SERIN. Der erschiitlernde Lebensromon
der unglŮcklichen Koiserin Elisobeth von
Osterrelch, der eine glonzvolle Epoche
lcingst vergongener Herrlichkeit zu ňeuem
Leben erweckt. 427 Seilen, Geschenkous-
stottung, Leinen DM 9,80

Fritz Weber: DAS ENDE DER ATTEN
ARMEE. Dokumentorische Dorstelluno des
gigontischen Endkompfes der óstěrrei-
chisch-ungorischen Trúppen'l918 - ein
Ruhmesblofi der k. u. k.'Armee. 398 Seiten

RudolÍ von Eichthol, der bekonnte sude_
tendeutsche Erfolgsoutor, lóBt in seinen
humorvollen Erzdhlungen die Welt der
olten k.u.k. Arňee le'bendig *"rJ"n,--
IM GLEICHEN SCHRITT UND TRITT / ICH
HATT' ETNEN'KAMERADEN / ZAPFEN-
STREICH / DIE PATIN. Jeder Bond co.
200 Seiten, mit mehrÍorbigem Umschlog,
Leinen, ie p6 r,ďo-

SCHAttPIATTEN

WU DE WALDER HAAMTICH RAU.
scHEN. Lieder und Gedichte von AnÍon
GÚnther, dem Sdnger des Erzgebirges.
Mit der Helmuth_Stopff-Gruppe und Héinz
Teuchert (GiÍorre). 25_cm-Longspielplotle
(AHP 3291-25), 33 UpM.,,30 Minuien Spiel-
douer,.in bunter Plotientosche DM 15,-

SUDETENDEUTSCHE WEIHNACHT. tn
Liedern, Gedichten und Erinnerungen.
Mit dem Ackermonn-Chor, Rosenhěim,
LeiÍung Prof. Fritz Kernich, und dem'
Volksscingerpoor Gstettner. An der Or-
gel: Helmut Micholek. Sprecher: Arthur
Rouscher. GlockengelduŤ von Heimotkir_
chen. 25-cm-Longspielplotten (AHP 3293-
25), 33 UpM., 30 Minuten Spieldouer, in
bunter Plottentosche DM 15,-t
FREU DICH, ERD UND STERNENZETT.
Sudetendeutsche Weihnochtslieder und
Chordle. Mit dem Ackermonn-Chor, Ro-
senheim, Leitung ProÍ. tri|z Kernich.
25-cm-Longspielplotte (AHP 3292-25), 33
UpM., 30 Minuten Spieldouer, in bunterPloitentosche DM 15,-

DIE MARSCHE UNSERER HEIMAT. Unver-
gdngliche ósterreichische Morschmusik,
ouf zwei Longspielplotten zu ie 9 Mdr-
schen. Die Plotte I enthdlt'u. o. den Drei-
undsiebziger, die Plotte ll den Morsch der
.Eisernen Sechser". Jede Plotte 25 cm
Durchmesser, Preis einer Plotte DM 15,70

Die Heimot im, Bilde. Ascher Bildwond-
kolender l9ó5. Den stóndioen Beziehernkolender 'l9ó5. Den stcindigen Beziehern
gehÍ er wie ollicihrlich ou"tomotisch iu.
Neubestellunoen'werden oerné enlocncn-lunýen 'werden gerne en

n. l2 Monoisbilder ouf
l\euoesTellungen werden gerne enÍgegen-
genommen. T2 Monotsbiřder ouf "Kňst_
druck. DM r ?n

RoBElŤ nlcHÍEn
Déttlll.llon Únd

Llkó'íob'lk
HOF o. d. SAAIE

KALENDER:

DM 2"30

mil 25 Fotos, Leinen DM 14,80

lheumak'onke werden schmerzírei durďt Anwen_
dung von Dr. Bonses PÍerde-Fluid 88. Ysr-
longen sie GroÍisprospekl. B' o. Mlnck,
237 Rendsburg, PosÍíoch 375

Egerlondiohrbuch l9ó5 DM 2,60

Sudetendeubcher Bildkatender l9ó5. Vier-
forben_TiJelbild. Londschofts- und Štadte-
oufno.hmen, geben ein obgerundetes Bild
von der SchÓnheit der oltěn Heimot. Dos
von den Bildkorten seporot oeholtene
Wochenkolendorium bringt u]o. ijber
300 sudetendeutsche Geěenktooe. Die
Bildkorten kónnen ols Gru0korřen ver_
wendet werden. DM Z60

Sudetendeutscher Kqlender l9ó5. 17. Johr-
gong, 128 Seiten, teils zweiforbio. mit
mehrforbigen Kunstdruckbeiloqen Dli 2.ó0
Ein rechter Housfreund, der- nun schbnfost durch zwei Johrzehnte hero s-
kommt.

HONIG
Sonderongebot

Feiner BlliÍen - Sdrleuderhon|9
rein, wie ihn die Biensn berqilElen-.
Eine ouolilól, die ollgemein begei-
iterl. EimEr mit

nollo 9 PÍd. nur 
'7,5o 

DM
Íronko NoónohmE. .

HONIO.NE!NMUTH
ó95t solteIboch

Bienenrtrole t5l

AusrÚstungsbďrieb in Nord-WÚrttemberg
sucht

SPANNRAHMEN-FUHRER '
fÚr modernen Chormeuse_Plonrohmen.
Zuschriíten mit Angobe von Wohnungs-
wiinschen unter KennzifÍer ,,3/20" on den
Verlog Ascher Rundbrief erbeten.ffiTMVTTT

der originol dreiicihrige
in der Scheibenflosche'
50 Vol. o/o

Fordern Sie den n6usn forbíoen
Preiskotolog unvcrbindlió bei -uns

on' Wir lieíern ob 4/l Fl. oufwórtc
sómtliche sude|cndeulsóe Heimor-
schnópse f ronko u- verpockungsf rei

ASCHE.R NUNDBRTEF
Hcimolbloll íÚr die qus dem Kreise Asdr verlrriE_
benen DguÍschen - Erscheinl zweimol monoÍlidl.dovon einmol miÍ der sÍóndigen Bciloge.Unsei
SudelEnlond'. _ Vierleliohres__Be'ugsp'e-i' oiút l'ló.
- l(onn bei. jadem Poilomt berte-ili werden.'-Verlog, Dru* rind redoklionells Verqntworluno:Dr' P.enno Tins, MÚndren_FeldmochinE. 

- PoÍ-:óeďkonlol Dr. BEnno Tins, MÚnďen. Konlo-
Nr. ll2í 48. - FernruÍ: MÚnchán 3203 25.'_ pási-
onsďrriíl; Verlog Asóer Rundbrieí, g ltlon.t'"n-Feldmoóing, Schliebloch 33.

?0llÍl(ll t{'

YuslI
Preisen

Teilzchl.

-r87-

Unser Weihnadıtsangebot
AN HEIMATBUCHERN UND

V ~ SCHALLPLATTEN 4 9
Bestellen Sierechtzeitig, dann drängt sich
nicht alles in den letzten Wochen zusam-

. men! '
BÜCHER: '*
Ilse Fraidl: BUHMISCHE KUCHE. Neu
aufgelegt. Über 1000 Rezepte auf 400 Sei-
ten, dazu 16 Kunstdrucktafeln mit 44 Fo-
tos und viele Text-Illustrationen. Über 100
Ascherinnen haben das Buch bereits ge-
kauft. Viele davon haben sich begeistert
bedankt. DM 16,80
Hans Watzlik: O BUHMEN. Als dieser
Roman vor 50 Jahren erstmals erschien,
da lasen wir ihn wie eine Art Offen-
barung. Er hat es verdient, der Verges-
senheit entrissen zu werden. Die Neuauf-
lage ist unverändert. 328 Seiten, Leinen

_ DM 12,-
Hans Watzlik: DER PFARRER VON
DORNLOH. Dieser Roman eines Böhmer-
walddorfes im Dreißigjährigen Krieg war
lange vergriffen. Nun ist er in Neuauf-
lage wieder zu haben. 334 Seiten, Lei-
nen. V DM 12,-
SUDETENDEUTSCHES WEIHNACHTS-
BUCH. .Ein rechtes Hausbuch zum Lesen
und Vorlesen mit vielem, leicht faßlichen
heimatlichen Schriftgut. Es wird viel Freu-
de bereiten. 160 Seiten, illustriert, .Format
15x21,6 cm, bunter Einband DM 9,80
Karl Hans Strobl: DAS VERRUCKTE
KARUSSELL. Die schönsten heiteren Er-
zählungen. 128 Seiten, illustriert von H. E.
Köhler, bunter Glanzeinband L DM 5,80
.losef Schneider: ZWEI STIEFEL, VIER
HERZEN. Schmunzelgeschichten aus dem
Sudetenland. 128 Seiten, illustriert, bun-
ter Glanzeinband A ` DM 5,80
Conte Corti: FRANZ .IOSEPH I. Kurzfas-
sung der berühmten Trilogie über das
bewegte Leben dieses fast legendären
Repräsentanten der „guten alten Zeit",
zugleich ein Dokumentarwerk über Glanz
und Größe, Verfall und Untergang des
alten Österreich. 450 Seiten mit 32 Bildern
auf Kunstdrucktafeln, Leinen DM 23,80

1

Erwin Rainalter: ARME SCHÖNE KAI-
SERIN. Der erschütternde Lebensroman
der unglücklichen Kaiserin Elisabeth von
Österreich, der eine glanzvolle Epoche
längst vergangener Herrlichkeit zu neuem
Leben erweckt. 427 Seiten, Geschenkaus-
stattung, Leinen 9 DM 9,80
Fritz Weber: DAS ENDE DER ALTEN
ARMEE. Dokumentarísche Darstellung des
gigantischen Endkampfes der österrei-
chisch'-un arischen Truppen -1918 - ein
Ruhmesblilzıtt der k. u. k. Armee. 398 Seiten
mit 25 Fotos, Leinen DM 14,80

50 Vol. °/o

ıı

l I E _ .

der original dreijährige
in der Scheibenflasche'

Fordern Sie den neuen farbigen
Preiskotalo unverbindlidı bei uns -
an. Wir lieårn ab 4l'i Fl. aufwärts _

0 I

_ 

' ROBERT RICHTER
- .Destillation und

Ltköriabrtk
HOF o. d. SAALE

l _ ,_ _ _†__

Rudolf von Eichthal, der bekannte sude-
tendeutsche Erfolgsautor, läßt in seinen
humorvollen 9 Erzählungen die Welt der
alten k. u. k. Armee leben-dig werden:
IM GLEICHEN SCHRITT UND TRITT I ICH
HATT' EINEN -KAMERADEN / ZAPFEN-
STREICH I DIE PATIN. Jeder Band ca.
200 Seiten, mit mehrfarbigem Umschlag,
Leinen, je - _ DM 9,80

SCHALLPLATTEN
WU DE W'A'LDER HAAMLICH RAU-J
SCHEN. Lieder und Gedichte von Anton
Günther, dem Sänger des Erzgebirges.
Mit der Helmuth-Stapff-Gruppe und Heinz
Teuchert (Gitarre). 25-cm-Langspielplatte
(AHP 3291-25), 33 UpM.,- 30 Minuten Spiel-
dauer„in bunter Plattentasche DM '15,-
SUDETENDEUTSCHE- WEIHNACHT. ln
Liedern, Gedichten und Erinnerungen.
Mit dem Ackermann-Chor, Rosenheim,
Leitung Prof. Fritz Kernich, und dem
Volkssängerpaar 'Gstettner. An' der Or-
gel: Helmut Michalek. Sprecher: Arthur
Rauscher. Glockengeläut von Heimatkir-
chen. 25-cm-Langspielplatten (AHP 3293-
25), 33 __UpM., 30 Minuten Spieldauer, in
bšunter Plattentasche DM_`I5,-

FREU DICH, ERD UND STERNENZELT.
Sudetendeutsche 'Weihnachtslieder und
Choräle. Mit dem Ackermann-Chor, Ro-
senheim, Leitung Prof. Fritz Kernich.
25-cm-Langspielplatte (AHP 3292-25), 33
UpM., 30 Minuten-Spieldauer, in bunter
Plattentasche . DM 15,--
DIE MARSCHE UNSERER HEIMAT. Unver-
gängliche österreichische Marschmusik,
auf zwei Langspielplatten zu je 9 Mär-
schen. Die Platte l enthält' u. a. den Drei-
undsiebziger, die Platte ll den Marsch der
„Eisernen Sechser“. Jede' Platte 25 cm
Durchmesser, Preis einer Platte DM 15,70

Rheulıtlkranke werden schmerzfreicl-urd1 Anwen-
dung von Dr. Bonses Pferde-Fluid 88. Ver-
langen sie Gratisprospekl. B. 0. M I n t: It' ,
237 Rendsburg, Postfach 375
 '

 

sämtliche sudetendeutsd'ıeHeımat
= schnäpse tranko u verpackungstreı
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KALENDER: 1 ~ 9
Die Heimat im/ Bilde. Ascher Bildwand-
kalender 1965. Den' ständigen Beziehern
geht er wie alljährlich automatisch zu.
Neubestellungen werden erne entgegen-
genommen. 12 Monatsbilgder auf_ Kunst-
druck. ' - DM 2,30

Egerlandjahrbuch 1965 DM 2,60

Sudetendeutscher Bildkalender 1965.- Vier-
farben-Tiielbild. Landschafts- und Städte-
aufnahmen geben- ein abgerundetes Bild
von der Schönheit der alten Heimat. Das
von den Bildkarten separat gehaltene
Wochenkalendarium bringt u. a. über
300 sudetendeutsche Gedenktage. Die
Bildkarten können als Grußkarten ver-
wendet werden. ~ DM 2,60

Sudetendeutscher Kalender 1965. 17. Jahr-
gang, 128 Seiten, tei-ls zweifarbig, mit
mehrfarbigen Kunstdruckbeilagen DM 2,60
Ein rechter Hausfreund, der nun schon
fast durch zwei Jahrzehnte heraus-
kommt. ' `

türıimheiın. Lııto und Botsı.
llolleııaılio
Großcruswahl mit
qünstigen Preisen.
Bequeme Teilzahl.
24 Monats - Raten
Umimıschrechi-F0rdem`SieKulııI0ı S tät
E'-"“.'E°'".'E""'it 3“..ii.'å'."%i§

_ \

HONIG
Sonderangebot

Feiner Blüten - Sdtleuderhonig
rein, wie ihn die Bienen bereiteten. '
Eine Qualität, die allgemein begei-
stert. Eimer mit

netto 9 Ptd. nur 17,50 DM
tranko Nachnahme. _

HONIG-REINMUTH
6951 Sattelboch

Bienenstralje 153

 

Ausrüstungsbetrieb in Nord-Württemberg
sucht J

SPANNRAHMEN-FUHRER ”'
für modernen Charmeuse-Planrahmen.
Zuschriften mit Angabe von 'Wohnungs-
wünschen unter Kennziffer „3/20" an den
Verlag Ascher Rundbrief erbeten. 0

ASCHER RUNDBRIEF
Heimalblatt für die afus dem Kreise Asch vertırie-
benen -Deutschen - Erscheint zweimal monatlidı,
davon einmal mit der ständigen Beilage „Unser
Sudetenland". - Vierteljcrhres-Bezugspreis DM 4,50.
- Ka-nn bei jedem Postamt bestellt werden. --”
Verlag, Druck iind redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, Münd1en-Fel-dmodıing. -- Post-
sdıedıkontor Dr. Benno Tins, Mü-nd1en, Kanto-
Nr. 112148. - Fernruf: Münd1en 3203 25. - Past-
anscl1riit¦ Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mı'.'ıncI1en-
Feldmaching, Schlieljfa-ch 33.

\



IVII UBE'NEHIAEN tHTE BEIItNSOIOEI{
Und bc'ol.n sla gorn our .'3l.. oÚ.ll.!

DoÚn.n Pcr Píund zu 28 und 3ó DáA

B.tl'.d.rn (oudr geldrlillcn) pcl Píund
zv 8,-, t t.-, t4.- und lE.- Dlv{

DounGn-Elnrl.hdod.on í40 cm brrll
rchon ob 78.- DM
stegb.ll.n in Koró und Schlouóíorm.
errtkl. Bcllrúró. t30 U. í40 cm brrll
Gut gelůlll Solokllrcn ,l SlÚd( 20 DM

Wlr liihren lnl.tt von dcr billigrlcn blr:ur
bcclen Ouolilól Í. Kopíki:rcn u. Obcrbrltrn

B ETTE N'PI.O S S
tt! DtLLlllgEN/Donou

MARKTBEKANNTE GARDINENFABRIK
_ FlÚchtlingsbetrieb -
suchŤ zu roschmóglichstem EintriÍt

WIRKER. UND SCHARER-FAMILIEN.

Moderne Wohnungen Und ňngolo*,
werden gestellt.

Angebote erbeten on Gordinenfobrik
Willy M elzer, Bod Sooden-Allendorí,
Postfoch 240

Wir suchen fÚr unsere Musterobteilung
eine erfohrene, ideenreiche

MITARBEITERIN

fÚr die Gestoltung Unserer modischen
Kollektionen.

Wir sind ein gróBeres Unternehmen der
Stoffhondschuh-Bronche und bieten lhnen
eine interessonie, obwechslungsreiche Po-
sition mit entsprechender Aufstiegsmó!-
lichkeit.
Bewerbungen erbitten wir unŤer ,,2/20" an
den Verlog des Ascher Rundbriefes.

STOFFHAN DSCHUH.ZUSCHNEIDER
in gut bezohhe Douerstellung

gesuchl

Von FiÍlno GEA GebrÚder Abel & Co.,
Wernou/Neckor bei Stuttgort

Moderne 3-Zimmer-Wohnung mit ollem
Komfort (Werkswohnung) ist vorhonden.

- Eintriit noch Vereinborung

Suchen Housdome ous guter Fomilie oder
Ehepoor fÚr groBen

JUNGGESETLEN-HAUSHALT

Bewerbungen mit ousfÚhrlichen Unterlo-
gen, wie hondgeschriebenem Lebenslouf,
Zeugnisobschriften, Lichtbild etc., erbeten
unÍer ,,1/20" on den Verlog Ascher Rund-
brief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieB-
foch 33

Welcher olleinstehende Ascher, gesund
und intelligent, in den FÚnfzigern, móchte
mit Londsmdnnin zwecks spdterer Ge.
meinsomkeit in Briefwechsel treten?

Eigenheim vorhonden. Zuschriften erbeien
unter ,,i00" on den Verlog des Ascher
Rundbriefes, 8 MÚnchen_Feldmoching,
SchlieBfoch 33

Die uns onl<iÍ1lió unse,rer 5'ilbernen Hoó-
zeiÍ von unseren lieben Freunden und Be_
konnlen in so zqhlreiďtem Mo$e zuge-
kommenen GlÚckwÚnschE und Geschenke
sind uns ein Beweis treuer Heimolverbun-
de n hei í.
Wir donken ouÍ diesem Wege jedem ein-
zelnen dqíiir herzlichsl.

Edi Bolll Und řrou l(aithe. '

geb. Geipél 
-

UíÍenheim, im oktobet í'9ó4

Herzlichen Donk sogen móchle ich ollen
lieben Freunden' die mir GlÚckwÚnsche
onlo|lió meines 90. Geburtstoges sqndíen.

AdolÍ Jokob lolore4
jelzt ()hringen, Rendelslrole

Noch l<ingerer Kronkheil verschied om
8' oklober í9ó4 meine Iiebe Frou, unsete
guíe Muller, GroÍ1multer, 5ówó9erin'
sďtwiegermuller und Tonle, Frou

Fridq Donner
geb. HoÍmonn

im 77. Lebeensjohr.
Allen, die duró Worl, schriÍl Und Blumen
ihr Beileid bekundelen, sei herzliďr 9e-
donkt.

ln lieÍer Trouer:
Eínsl Donnel' GolÍe
Fom. Frilr Donner und
Kloro Donner
im Nomen oller Anverwondlen

Rehou' NÚrnberg, lnnsbruck,13. okl' í9ó4
SóiilzenslroÍle ó

Noch kurzem, schwerem Leiden, jedoch vól-
lig unerwortel, versóied om 15.September
í9ó4 unsere herzensguíe Mutter, Schwieger-
mutíer, Gro|mutÍer, UrgroÍ1muller, Toníe
Und Polin, Fřou

Kloro MÚller
geb. Wunderlich

im 82. Lebensjoht,
Erkersreulh b. selb (oír.)' Kellerbgrg í0
írŮhe,r Nossengrub 27

ln sliller Tro.uer
Flmilié Ridrqld Konzel
Ella Aeólnel' Tochleř
Bérto Boum9ě]lel. Tochler
Minno Molle'. TochÍeř
und qlle Anverwqndtcn

GoíÍ der Allmóchlige hoÍ unsere liebe,
gule Mutter, 5ówiegermuíler, GroÍ'mutler,
Urgro|mvlíer, Sďrwogerin, Tonle und Polin,
Fro u

Morgorete Popp
geb'. Górgner

noó einem mil oedjld erllogenem Leiden
im Aller von 88 Jóhren zu sich genommen.
Die Beeid.igung íond om Montog, den
5. okÍober 1964 ovl dem Selber FriedhoÍ
sloll.
FÚr die vielen Beweise herzlicher Anleil-
nohme, die uns in Schriíl, Kronz- und Blu-
menspenden zukomen' logén wiÍ ouÍ die-
sem Wege herzlichen Donk.
Selb, Hulschenreutherslrofe 35
írůher Niederreulh t04

ln sÍiller Trouer
F.nille Amold Or&ssel
im Nomen oller Veruondlen

GotÍ der Allmóchlige hoÍ meinen herzgns-
gulen Monn, unseren lieben Bruder,Schwo"
ger, Onkel und Polen, Herrn

Christion Schromm
Webmeisler i. R.

noch einem longen, schweren Herz!eiden
om í7.Seplember l964 im Aller von 70
Jchren qbberuÍen. AuÍ Wunsch des Ver-
sÍorbenen íond die Einóscherung in oller
5lille in Selb sío"ll'

ln sliller Tro,uer
Anno sólonm, ooítin
und olle Anverwondlen

Brond b. MorklredwiÍz, JohnsíroÍ1e 2
írÚher Asch_Forst, A|berlgosse 2

-r88-

MÚh' und Arbeil wor sein Leben
lreu Und íleiIig seine Hond
Ruhe hol ihm Oott gegeben
denn sie hol er niói gekonnl.

Der Herr ůber Leben und Tod nohm mei_
nen lieben, unvergellichen Monn, unseren
gule4 Voler, Schwi.egervoler, Groí1voler,
UrgroÍ1voler, Bruder, Sówoger, Onkel und
Poíe, Herrn

Christion Netsch
Ku lscher

geb' 27'9.1887 _ gesl' ó' í0. í9ó4
noch einem orbeilsreichen Leben und mil
groler Geduld ertrogenem Leiden zu sich
in die Ewi9keií'
858Í NeuhqidhoÍ 49, Posl EngelmonnsreuÍh
Úber BoyreuÍh _ írÚher Asch, Rónlgen_
slro!e l9ót (Betlehem)

ln rliller Trouer
Molgorele Nelró' geb. Gro|,
Gollin
Hildegard Plt(ňkowski' geb. Nelsch
mit Fomilie
xo]l Nel3ó mil Fomilie
Hermom Nelsdr mil fomilie,
Creussen/oÍr.
Lino F.eibé'9e1' 9eb. NeÍsó
mil Fomilie
Morgit o]otér' geb. Nelsch,
Ěnkelloóler mit Fomilie,
Bó rendorl/Vogllond
Georg Neltó, Bruder mil Fomilie
Rolenburg/Fu ldo

Eín liebes, lreues Volerherz
hoÍ oufgehórÍ zu sólogen.

Noch longem sóweren Leiden ver:chied om
30. Seplember í9ó4 me'in lieber Gqlle. un-
ser lieber Voter, Sówiegervoler, Gro!-
vo,ler, Bruder,Schwoger, Onkel und Cousin,
He rr

Eduord Wolter
im 59, Lebensjohr.

ln sliller Trougr
Oitelo Wollel, geb. Frohring'
Go'tÍin
Elno Wollel, Tochler
Ellriede PflÚger' Toóler
Helmul PílÚger' Schwiegersohn
l(g10lo PÍlÚ9el' Enkelin
und olle Anveruondlen

Kossel, EckermonnsÍro|e 27
írůher Asch, BoyernslroÍ1e !0
Die Einóscherung íond om 5. l0. im Kremo-
lori.um Korsel sloll.
Fiir bereils erwielene und noch zugedoóle
Beileidsbezeugungen sogen wir unseren
innigsten Donk.

MÚh und ArbeiÍ wqr Dein Leben,
lreu und ÍleiÍyig Deine Hond'
Ruhe hoÍ Dil Golt gegeben,

1denn Du hosl sie nie gekonní.

Plólzlió und unerworlel ging mein lieber
Monn, unser guler Voíer, Schwiegervoler,
Bruder, Schwoger' onkel und Groí1voler,
Herr

Korl Wunderlich
F inonzongestellíer

qeb' ló.3. Í900 _ gesl. t1' í0' í9ó4
in ieinem ó5. Lebensjohr iníolge eines
Herziníorkles íÚr ímmer von Uns. Wit hoben
unseren lieben Enlsólqíenen om 13. í0. í9ó4
ouÍ dem Fliedhof in Neumorkt/OpÍ. zur
leÍzlen Ruhe gebetÍel.

ln sliller Trouer:
!lmo lilunde?lió' geb. Bloí'
somt ollen Verwondlen

AuÍ diesem Wege sogen wi,r ollen inniE-
slen Donk íůr die vielen Beweise herzlicher
Anleilnohme sowie ÍÚr die vielen Krqnz_
und Blumenspenden.
WoÍíenboch (írÚher Neuberg), Hohonbrunn,
Solz, Helmbrechls, Tholhoíen, Asď

DANKSAOUNO
FŮr die vielen Beweise helzIicher Anleil-
nohme beim p|ólzlichen Heimgong unserer
lieben SchwesÍer, Sów<igerin, TonlE und
GroÍ1íonle

BerÍo Boreulher
ÍrÚher Asch' Lindenweg t80í

donken wir herzlió. Besondeten Donk
soEen wir ihrem Lreuen Freundeskre'is ous
Ailron9/All9<iu, der ihr so oít mil RoÍ und
Tol 1ur Sei,Íe slond'' lm Nomen der lrouernden

Hinlerbliebenen
Fríedo und Erno Boreulhe[
7303 Neuhousen-Filder. Keí1lerslr. 8

 ----- ----- --

WIR UBERNEHMEN IHRE IETTENSOROEN
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

I Daunen por Pfund zu 28 und 36 DM
Bettfederıı (auch geschlissen) per Pfund
zu 8.-, 11.-, 14.- und 18,-- DM
Daunen-Etnzlelıdeclıen 140 crn breit
:dn-.m ab 1a.-- um ~ ~ "
Stegbetten in Karo und Sclılaudıforın,
erstkl. Betturüsdıe 130 u. 140 cm breit
out gstaııı smııımıı 4 stadt zo DM

Wir führen Ilılett von der billigsten -bis zur
besten Qualität f. Kopfkissen u. Oberbetlen

BETTEN'P|.Ü$$
ııı nı'ı.ı.nıoı:ı~ıın:›mıu

MARKTBEKANNTE GARDINENFABRIK
- Flüchtlingsbetrieb -
sucht zu raschmöglichstem Eintritt
WIRKER- UND SCHÄRER-FAMILIEN.

Moderne Wohnungen und Bungalows
werden gestellt.
Angebote erbeten an Gardinenfabrik
Willy Melzer, Bad Sooden-Allendorf,
Postfach 240

Wir suchen für unsere Musterabteilung
e-ine erfahrene, ideenreiche _

J MITARBEITERIN _
für die Gestaltung unserer 'modischen
Koflekfionen.
Wir sind ein größeres Unternehmen der
Stoffhandschuh-Branche und_ bieten Ihnen
eine interessante, abwechslungsreiche Po-
sition mit entsprechender Aufstiegsmölg-
lichkeit.
Bewerbungen erbitten wir unter „2/20" an
den Verlag des Ascher Rundbriefes.

STOFFHANDSCHUH-ZUSCHNEIDER
in gut bezahlte Dauerstellung

gesucht
von Firma GEA Gebrüder Abel 8: Co.,

_ Wernau/Neckar bei Stuttgart
Moderne 3-Zimmer-Wohnung mit allem
Komfort (Werkswohnung) ist vorhanden.

._ Eintritt nach Vereinbarung

Suchen Hausdame aus guter Familie oder
Ehepaar für großen

.IUNGGESELLEN-HAUSHALT
Bewerbungen mit ausführlichen Unterla-
gen, wie handgeschriebenem Lebenslauf,
Zeugnisabschriften,_ Lichtbild etc., erbeten
unter „I/20" an den Verlag Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmoching, Schließ-
fach 33

Welcher alleinstehende Ascher, gesund
und intelligent, in den Fünfzigern, möchte
mit Landsmännin zwecks _späterer Ge"-
meinsamkeit in Briefwechsel treten?
Eigenheim vorhanden. Zuschriften erbeten
unter „l00" an den Verlag des Ascher
Rundbriefes, 8 'München-Feldmoching,
Schließfach 33 _ _ _ I

Die uns an-löfjlich unserer Silbe-rnen Hoch-
zeit von unse-ren lieben Fre-unden und Be-
kannten in so zahlreiche-nt Maße zuge-
kommenen Glückwünsche und Geschenke
sind uns e-i.n Be-weis treuer Heimatverbun-
denheit. _ _
Wir danken auf diesem Wege je-dem ein-
zeln-en dafür herzlichst.

Edi Bartl und Frau I(i:itiıe,.
' geb. Geipel i

Uttenheim, im Oktober 1964

He.rzl'ichen Dank sagen möchte ich alle-n-
lieben Freunden, die mir Glückwünsche-
anläßlidı meines 90. Geburtstages sandten.

1

Adolt Jakob [Glaser]
jetzt Öhringen, Rendelstralje

 

Nach längerer Krankheit ve-rschied am
8. Oktober 1964 meine liebe Frau, unsere
gute Muller, Grofjmutter, Schwägerin,
Schwiegermutter und Tante, Frau

1 Frida Donner
geb. Hofmann

- im 77. 'Lebee-nsjahr. _
Allen, die durch Wort, Schritt und Blume-n
ihr Beileid bekundeten, sei herzlich g-e-
dankt. _

In tiefer Trauer:
Ernst Donner, Gatte
Fam. Fritz Donner und
Klara Donner
im Namen aller Anverwand-len

Rehau, Nürnberg, lnnsbrud-1, 13. Okt. 1964
Schützenslrafye 6

Nach kurzem, schwerem Leiden, jedoch völ-
lig unerwartet, verschi-ed am 15. September

` 1964 un-sere herzensgute Mutter, Schwieger-
muit-e-r, Großmutter, Urgroljmutter, Tante
und Palin, Fra-u

Klara Müller
geb. Wunde-rlich

im 82. Lebensjahr. '
Erkersreuth b. Selb (Ofr.), Kellerberg 10
früher Nassengrub 27 '

-I In stiller Trauer
Familie Richard Künzel

_ Ella Aedıtner, Tochter
Bert« Bfwmsärtel. Tochter  i
Minna Müller, Tochter
und alle_ Anverwandten

Gott de-r Altmödmtige hat un-sere liebe-,
gu-te Mutter, Schwiegermutter, Grofjmutler,
U-rgroljmutter, Schwögeriln, Tante und Pa-tin,
Frau '

Margarete Popp
geb. Görgner

'nach einem mit Gedüld ertragenem Leiden
im Alte-'r von 88 Jahre-n zu sich genommen.
Die Be-e-rıdigung land am Montag, d-en
5. Oktober 1964 auf de.m Selbe-r Friedhof
statt.
Für -die vielen Beweise herzlicher Anteil-
nahme, die uns in Schrift, Kranz- und 'Blu-
menspenden zukamen, sagen wi-r auf die-
sem Wege he-rzlichen Dank.

__ Selb, Hutschenreıutherstralje 35
früher Niede-rreuth 104

ln stiller Trauer
Familie Annold Griissel

_ im Namen alle-r Verwandten

Gott der Allmöch-tige hat meinen herzens-
guten Mann, unseren lieben Bruder, Schwal- _
ger, Onkel un-d Pate-n, H-errh

Christian Schramm
Webmeister i. R.

nach einem langen, sdıweren Herzleide-n
am 17. September 1964 im Alter von 70
Jah-ren a-bbe-rufen. Auf Wunsch des Ver-
storbenen'-fand die Einäscherung in aller
Stille in Selb statt. _

lrı stiller Traruer
- Anna Schramm, Gattin

' ' und alle A-nve-rwandten
Brand b. 'Marklredw-i-tz, .lahnstrafje 2

- früher Asd'ı-Forst, Albertga-sse' 2

Müh' und Arbeit wa-r sein Leben
-tre-u und fleifjig seine Hand
Ruhe hat ihm Gott gegeben
denn sie hat er nicht g-ekannt.

Der Herr über Leben und Tod na-hm mei-
ne-n lieben., unvergefjlichen Mann, unse-ren
guten Vater, Scl'ıwie-gervater, Groljvate-r,
Urgrohvater, Brude-r, Schwager, Onkel und
Pate, Herrn- ' _.

I Christian Netsch
. Kuts-cher

geb. 27. 9.1887 - ge.-st. 6.10.1964
nach einem arbeitsreichen Leben und mit
grofje-r Geduld e-rtragenem Leiden zu sich
i-n die Ewigkeit. - '
8581 Neıuhali-dhot'49, Post Engelmannsre-uth
übe-r Bayreuth -- früher Asch, Röntgen-
stra-ige 1961 (Betlehem)

'ln stiller Trauer
Margarete Netsdı, geb. Grolj,
Gattin
Hildegard Paschkowski. geb. Netsch
mit Familie '
Kall Nelsdı mit Familie
I-le-rmamı Netsch mit Familie,
Creusse-n/Ofr. '
Lina Freiberger, geb. Netsch
mit Familie
Margit Großer. geb. Netsch,
Enkeltachter mit Familie,
Bäremzlorf/Vogtland
Georg Nelsch, Bruder mit Familie
Rotenburg/Fulda

Ein liebe-s, treues Va-terhe-rz
hat aufgehört zu schlagen.

Nadw langem schweren Leiden ve-rschied am
30. September 1964 mein lieber Gatte, un-
ser lieber Vater, Schwiegervater, Grat)-
vaiter, Bruder, Schwager, Onkel und Cousin,
Herr

Eduard Walter
im 59. Lebensjahr.

In stiller Trauer
Gisela Walter, geb. Frohring,
Gattin ,
Erna Waller, Tochter
Elfriede Pflüger, Tochter
Helmut Pflüger, Schwiegersohn
Karola Pflüger, Enkelin
und alle Anverwandten

Kassel, Eckermannstrafye 27 _
frühe-r Asch, Bayernstrafje 10
Die Einäscherung land am 5.10. im Kremah
forium Kassel statt.
Für bereits e-rwiesene und noch zugedadfle
Beileidsbezeugungen sagen wir unseren
innigslen Da-ı_1l<. _

Müh und Arbeit wa.r Dein Leben,
treu und fleißig Deine Hand,
Ruhe ha-t Di.r Gott gegeben,

jdenn Du hast sie- nie gekannt. -

Plötzlich und unerwartet g-ing mein lieber
Mann, unser gut-er Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager, Onkel und Großvater,
Herr

Karl Wunderlıch
F i na-nza-ngestel ller

geb. 16. 3.1900 - g-est. 11.10.1964
'in sein-em 65. Lebensjahr infolge eines
Herzinfa-rkte-s für im-mer von uns. Wir haben
unseren lieben Entschlalenen am 13. 10. 1964
aut dem Friedhof in Neumarkt/Opt. zu-r
le-tzten Ruhe gebettet.

In stiller Trauer: `
Irma Wunderlich, geb. Bloß
samt allen Verwandten _

Auf diesem Wege sagen wir allen innig-
sten Da-nk für die viele-n Beweise herzlicher
Anteilnahme sowie für die vielen Kranz-
und Blumen-spenden.
Woffenbach (früher Neuberg), Hohenbrunn,
Salz, Hel-mbre-chts, Tha-lholen, Asch

DANKSAGUNG
Für die vie-len Beweise herzlicher Anteil-
nahme beim plötzlidıen Hei-mga-ng unserer
lieben Schwester, Schwägerin, Ta-nte und
Grofyta-nte

Berta Bareuther
früher Asch, Lindenweg 1801

danken wir herzlich. Besonderen Dank
sagen wir ihrem treuen Freund-eskreıis aus
AitrangfAllgäu, de-r ihr so att mit Rat und
Tat zur Seite stand.

lm Namen der trau-ernden
Hinte-rbl'ie›benen
Frieda und Erna Bareuther
7303 Neuhausen-Filcler, Ke-lylerstr. 8


